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Satellitenverfahren in der Landesvermessung

- wieder eine Revolution in der Meßtechnik ?

VonUdo Heineke
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Bedeutung bisheriger Verfahren

Satellitenverfahren zur geodätischen hrnktbestimmung gibt es schon, seitdem die

künstlichen Erdtrabanten die Erde umkreisen, also seit mehr als 20 Jahren. Sie

wurden jedoch bislang auschließlich für Zwecke der Erdmessung, also für globale

Zielrichtungen verwendet. Für die tagliche Praxis in der Landesvernessung waren

diese Verfahren jedoch zu aufwendig und langwierig (Satellitenkameras), die Aus-

rüstung war zl umfangreich und kostspielig (Laserentfernungsmessungen) - wenn

man von der Bestimmung einiger weniger Laplace-Punkte zur Lagerung und Orien-

tierung eines Lagenetzes einmal absieht.

Mit der Entwicklung transportabler feldverwendungsfiihiger Dopplerempfangs-

anlagen Anfang der l970er Jahre kam man - in Hinblick auf Wirtschaftlichkeit

und verbreiterten Anwendungsmöglichkeiten - dann bereits einen wichtigen Schritt
vorwärts. Wenn man die 6 Transit Satelliten des Navy Navigation Satellite Systems

(NNSS) der USA nutzt, mit zwei Bodenstationen gleichzeitig beobachtet und in der

EDV-Auswertung ausgefeilte mathematische Ansätze verwendet, dann liefert dieses

Verfahren eine relative Punktgenauigkeit (bei einem Stationsabstand zwischen 30

und 300 km) von l0 . . .30 cm (EGGE et al.). Da aber dafür eine Beobachtungs'

dauer von etwa 5 bis l0 Tagen erforderlich ist, so ist auch das Dopplerverfahren
für die tägliche Praxis bei den Arbeiten im geodätischen Festpunktfeld nicht ge-

eigret.
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Das Global Positioning System (NAVSTAR)

In einen ganz neuen Abschnitt ist die Entwicklung jedoch mit der Konzipierung
und den ersten Testmessungen des in den USA projektierten NAVSTAR Global
Positioning System (GPS) getreten. Dieses Satellitensystem und die ersten im geo-

dätischen Bereich damit erzielten Ergebnisse sollen hier vorgestellt werden. Wegen

der sttirmischen Entwicklung auf diesem Sektor ist dieser Aufsatz nur als eine
Momentaufnahme zu betrachten. Diese erscheint jedoch erforderlich, weil hier
eine Technologie heranwächst, die grundlegenden Einfluß auf die vermessungs-
technische Praxis bekommen könnte.

Das GPS, das in seiner Endstufe aus 18 Satelliten bestehen soll, ist in erster Linie
fiir das Militärwesen entwickelt worden und zwar fiir eine weltweite Navigation
(20 - . .100 m Genauigkeit) und fiir die geodätische Punktbestimmung. Das Meß-
prinzip basiert im Gegensatz zu allen bisher erwähnten Satellitenverfahren auf einer
direkten Einweg-Entfemungsmessung (Satellit - Bodenstation): Der Satellit sendet
ein Mikrowellensignal (2 Frequenzer, trl = 19 cm, \Z = 24 cm) aus, das von der
Bodenstation empfangen wird. Auf Grund synchronisierter hochgenauer Uhren ist
ein Laufzeitmessung und'damit eine Entfernungsmessung möglich. Die Entfernun-
gen A, drei bekannten Satellitenorten liefem dann bereits eine hinreichende Zatl
von Bestimmungsstücken (räumlicher Bogenschlag) für die dreidimensionalen Koor-
dinaten der Bodenstation. Es ist geplant, das System bis 1988 vollständig aufzu-
bauen. Es werden dann 18 Satelliten in 6 je um etwa 55o zueinander geneigten
Balrnen mit 12 Stunden Umlaufzeit und einer mittleren Höhe von 20 000 km die
Erde umkreisen, so daß von jedem Punkt der Erde zu jeder Zeit mindestens 4 Satel-
liten zu beobachten sein werden.

Aus diesen Daten ergeben sich die Vorteile
dieses Systems gegenüber dem oben genannten
Transit Satellitensystem. Im Transit-system
sind nicht jederzeit genügend Satelliten sicht-
bar, im Mittel ergibt sich in unseren Breiten
lediglich alle 1 1,5 Stunden ein guter Meß-
zeitpunkt. Die Umlaufbahnen der Transit-
Satelliten haben eine Höhe von lediglich etwa
1000 km und werden wesentlich stärker von
der ungleichen Massenverteilung im Erdinnern
beeinflußt und gestört als die 2}fnch höhere
Bahn der neuen NAVSTAR-Satelliten. Auf
dieser glatteren Bahn sind jedoch die jeweiligen
Satellitenorte exakter zu berechnen ein we-

Abb. I sentlicher Beitrag zur Genauigkeitssteigerung.
Ein anderer ergibt sich aus der Verwendung

höherer Frequenzen für das Mikrowellensigrral, die einen geringeren Effekt in der
ionosphärischen Brechung mit sich bringt. übemommen wurde vom Transit System



die Entscheidung, zwei Frequenzen auszusenden. Auf diese weise kann der fre-

quenzabhängigr lnt it der Refraktion - da er zu unterschieden in den Meßwerten

an der Bodenstation führt - errechnet werden.

Die Meßmethoden und Fehlereinflüsse

Beachtenswert ist jedoch auch die mit dem GPS vollzogene Entwicklung auf dem

meßtechnischen Sektor. Wie schon erwähnt bildet die Entfemung ,,Satellit - Bo'
denstation', die Basis des Verfahrens. Jeder Satellit wird mit einer Cäsium-Atomuhr
mit einer Frequenzstabilität von 10-13 sek./Tag ausgestattet, die das Aussenden

des Mikroweflänsigrals steuert. Wenn auch die Bodenstation mit einer solch hoch'
stabilen und mit der Satellitenuhr synchronisierten Atomuhr ausgestattet wäre'

dann wären die präzisen Laufzeitmessungen zur EntfemungSbestimmung möglich
(die Laufzeit einer Nanosekunde [10-9 sek.] entspricht etwa 30 cm.) Die Aus-

rüstung fiir die Bodenstation wäre dann jedoch zu teuer. Man umgeht das Problem

indemhan die Bodenstationen mit billigeq weniger genauen Quarzuhren (10- 5 sek.)

ausrüstet und dafiir einen vierten Satelliten beobachtet. Dann kann man die Drift
der Uhr der Bodenstation als vierte Unbekannte zu den drei Koordinatenunbekann-
ten einfiihren und berechnen. Von diesem Grundprinzip aus lassen sich mehrere

Techniken zur Ermittlung der Koordinaten ableiten, die sich u. a. aus den unter'
schiedlichen Nutzerwtturschen (Navigation - geodätische Punktbestimmung) und
dem Nutzerkreis (Militärwesen - zivile Nutzer) ergeben.

Vorweg muß hierzu erwähnt werden, daß die beiden Mikrowellensigrrale des Satel'
liten Informationen beinhalten, die in zwei verschiedenen Codes venchlüsselt sind.
Diese Nachricht enthält u. a. die individuelle Satellitenzeit bei Aussendung des

Sigrals, ihre Korrekturparameter, die Koordinaten des Satelliten und athmosphä'
rische Korrekturdaten, also sämtliche Daten, die fiir eine sofortige Auswertung er-

forderlich sind. Das im sogenannten P-Code (precision code) verschltisselte Sigral
enthält die p räzisen Werte, mit denen eine Punktbestimmungmiteinerabso'
luten Positionsgenauigkeit von t I m erreicht werden kann (§ENUS 83). Dieser für
geodätische Anwendung interessante P-Code ist derzeit nur dem Militär zugänglich.
Das andere im sogenannten Standard-Code verschlüsselte Sigral enthält eine weniger
ganaue Version der obigen Angaben. Sie sind fiir eine weltweite Verbreitung an

einen nicht limitierten Nutzerkreis für Navigationszwecke (100 m absolute Genauig-
keit) vorgesehen. Daß das GPS, wenn es 1988 wie vorgesehen verwirklicht wird,
damit das Navigationssystem der Zukunft in der Luft, zu Wasser und zu Lande sein

wird, da es ein Verfahren ist, das dann bei jedem Wetter, an jedem Ort und zu jeder
Zeit verfügbar ist, sei der Vollständigkeit halber erwähnt (STILLER 8l).

Die Verwendung der codierten Nachricht ist jedoch nicht die einzige Technik.
Weiter kann man die Trägerwelle fiir eine Phasenmessung nutzen, und daraus die
'Entfemung ableiten. Dazu braucht man nattirlich noch die Koordinaten des Satelli-
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ten zum Zeitpunkt dieser Phasenmessung. Diese sind nachträglich auch einem, wenn

auch begrenzten Kreis nichtmilitärischer Nutzer zugänglich. Man ist also mit diesem

Verfahren, auch wenn man keinen Zugaqn1g zum P-Code hat, nicht von der präzisen

hrnktbestimmung ausgeschlosen. Man kann die Messungen allerdinp nicht sofort
(on line) auswerten, weil die priDisen Bahndaten erst nachträglich hinzugezogen

werden können.

Bisher wurde auschließlich die absolute Positionsgenauigkeit des GPS genannt. Für

den Einsatz in der geodätischen Praxis ist jedoch die relative Genauigkeit bei der
Bestimmung von Koordinatenunterschieden die weitaus interessantere Größe. Hier
bietet das GPS - unabhängig von den beiden oben genannten Arten der Entfer-
nungsmessung - die Möglichkeit einer Meßanordnung, bei der sich die einzelnen
Anteile der Hauptfehlereinfltisse (Bahnfehler, Uhrenfehler, Refraktion) stark ver-
ringem.

Abb. 2

Wenn man z. B. bezogen

auf einen Altpunkt - die Ko-
ordinaten eines etwa 50 km
davon entfernten Neupunktes
bestimmen will, so besetzt

\ man beide hrnkte mit Satel-

litenempfängern, deren Uhren
vorher zueinander synchroni-
siert sind. Man steuert die
Messungen zu einem Satelli-
ten so, daß sie bei beiden Sta-

tionen simultan ablaufen.
Ferner kann man, wenn man
Mehrkanalempfangsgeräte be -

nutzt, auf jeder Station die

Signale mehrerer Satelliten
gleichzeitig empfangen.

Durch diese Anordnung §multaner Mesungen fallen im Auswertungsansatz die
Fehler der Satelliten- und Empfiingeruhren (Schwankungen, Drift, Frequenzfehler)
heraus. Einen anderen wichtigen Anteil im Fehlerhaushalt bilden die Fehler in den
satellitenbahndaten. Hierzu muß man sich vergegenwärtigen, daß nur die Projek-
tion dieses Fehlen in Richtung des Entfemungsvektors zur Bodenstation wirkt.
Da der öffnunpwinkel der beiden Entfemunpvektoren auf Grund der großen Flug.
höhe der GPS-satelliten (20 000 krn) sehr gering ist, ist der wirksame Bahnfehler für
beide Stationen nahezu gleich. Da ferner nur die relative Position der beiden Boden-
stationen zueinander bestimmt werden soll, geht nur die Differenz der beiden Strek-
ken in die Auswertung ein, so daß sich auch die Batrnfehler weitgehend aufheben.
Das gilt natürlich um so weniger, je weiter die Bodenstationen voneinander entfemt
sind. In gleicher Weise verhält es sich mit dem Refraktionsfehler. Auch hier wirken
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sich nur die Unterschiede längs der beiden Entfemungsvektoren aus. Wenn darüber

hinaus beide Frequenzen des Satellitensignals empfangen werden können, so lißt
sich der frequenzabhängige Teil der Refraktion in der Ionosphäre (60 km < h
< 450 km) aus den Meßwerten ermitteln. Es verbleibt dann der Einfluß des unter'
schiedlichen Wasserdampfgehaltes des Troposphäre (h < 30 km). Er ist jedoch weit
geringer (l . tO-Z .s, s = Abstand der Bodenstationen) als bei den terrestrischen
M.srrgm längs der inhomogenen bodennahen Luftschichten. Wenn man jedoch

nur e i n e Frequ errz det Satellitensigrale empfangen kann und den Abstand der
Bodenpunkte weiter vergrößert, dann bildet der Refrektionseinfluß die Genauig'
keitsschranke fiir die Ergebnisse. Es ist jedoch in diesem Zusammenhang zu betonen,
daß grundsätzlich bei Satellitenverfahren die Refraktion eine weitaus geringere

RoilJ als bei den terrestrischen Messungen spielt, weil der Anteil der bodennahen
Luftschichten am Strahlenweg gering ist.

Simulationsrechnungen ergaben, daß mit dieser Technik der Simultanmessungen
(auch ,,doppelte Differenzenmethode" genannt), wie sie fiir geodätische Problem'
stellungen in Frage kommen, eine relative Genauigkeit von I . 10-6 's (alsoz.B.
t 5 cm auf 50 km) erreicht werden kann, bei einer Beobachtungszeit zwischen
einer und fünf Stunden (WELLS 83).

Derzeitiger Stand des GPS

Zlur Zeit befindet sich das GPS in der Testphase. Es besteht derzeit aus liinf
NAVSTAR-satelliten (Der fünfte satellit NAVSTAR 6 wurde im Juli 1983 ge-

startet), die zu Testzwecken auf 2 Bahnen so angeordnet sind, daß in bestimmten
Gebieten auf der Erde vier Stunden Beobachtungszeit möglich sind. Von vier Bo-
denkonstrollstationen (Vandenberg, Alaska, Hawaii und Guam im nordwesflichen
Pazifik) aus wird der Betrieb überwacht und die Bahn bestimmt.1987 sollen l0 bis
12 Satelliten operieren und 1988 dann der volle Ausbau auf 18 Satelliten erfolgen,
der eine weltweite dreidimensionale Punktbestimmung ermöglicht. Bis dahin wird
dann auch von der US-Regierung die endgültige Entscheidung über die Verfügbar'
keit der Daten für Militärs und andere Nutzer fallen.

Eine GPS-Empfanpanlage besteht im wesenflichen aus der Antenne mit einem An-
tennenverstärker, der HF-Empfiingereinheit mit Oszillator und Datenprozessor'
dem Anzeige- und Bediengerät und schließlich der Stromversorgung. Auf dem zivi-
len Sektor - nur über diösen kann hier berichtet werden - sind für geodätische
Zwecke mehrere Geräte in der Entwicklung (Magnavox, Texas Instruments, beide
USA). Vorreiter ist hier jedoch die Firma Macrometrics, Inc', Massachusetts, USA,
mit ihrer neuesten Entwicklung, dem Macrometer Model V-1000, ein Gerät zur
relativen Punktbestimmung, das von Prof. Counselman III konzipiert wurde. Dieses
Gerät arbeitet nach dem oben genannten Phasenmeßprinzip, es kann 6 Satelliten
gleichzeitig empfangen, jedoch nur eine Frequenz (CoLJNSELMAN und STETN-
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Abb.3

BRECHER 1982). Die wirkung der Refraktion kann daher nicht ausgeschaltet
werden, so daß bei Stationsabständen, die die Größenordnung von etwa 50 km
wesentlich überschreiten, mit Genauigkeitsverlusten zu rechnen ist, sofern nicht
plausible wetterkorrekturdaten zur verfiigung stehen. Die Abbildung 3 zeigt die
Hauptbestandteile der Feldausrüstung, die Antenne und den Empf?inger.

Etste Testergebnisse

Die Landesvermessunpbehörde der vereinigten Staaten (National Geodetic Survey)
hat von März 1983 an zwei Macrometer eingesetzt und u. a. in zwei Basisnetzen in
New Mexico und Washington (Seitenlängen 3 . . . 42 krn) getestet, für die terrestrisch
ermittelte Vergleichswerte mit einer relativenGenauigkeitvon I . l0-5 .s vorliegen.

Es zeigt sich, daß die mit dem Makrometer ermittelten Strecken mit den terrestri-
schen vergleichswerten innerhalb der obigen Grenze übereinstimmen. Diese Ergeb-
nisse wurden inzwischen mehrfach bestätigt (HOTHENN 83, GOAD 83, BocK g3).
Auch in der Bundesrepublik ist das Gerät bereits getestet worden. von Testein-
sätzen in Nordrhein-westfalen, Hessen und Niedersachsen liegen die Ergebnisse
noch nicht vor. Ein Einsatz im sorgfültig beobachteten überwachungsnetz der sa-
tellitenstation wettzell/Bayern (streckenlänge 0,3 . . .20 km) ergab Differenzen
zu den terrestrischen Raumstrecken von 0 . . . 4 cm - ebenfalls ein hervorragendes
Ergebnis (SOLTAU und AMBERG 83).



Diese Resultate haben verständlicherweise - obwohl aus Vorhaben im militärischen

Bereich und aus Simulationsrechnungen ähnliche Werte bereits bekannt waren -
in Fachkreisen Reaktionen ausgelöst, die vom ungläubigen staunen bis zur Eupho-

rie reichen. l*tzterc wird verständlich, wenn man daran denkt, daß diese Ergeb-

nisse unter Bedingungen zustandegekommen sind, die die jetzige GPS'Testphase

kennzeichnen. von den fünf Testsatelliten sind teilweise nur vier operabel. Da

diese auf zwei Batrnen angeordnet sind, sind die geometrischen Bedingungen weit

ungünstiger als bei vollem Betrieb mit 18 Satelliten. Nur ein Satellit ist derzeit mit

einer Casium Frequenznormal ausgestattet, die anderen besitzen ungenauere Uhren'

Die Batrndaten sind nicht mit der besten Genauigkeit bestimmt und schließlich

sind die verwendeten Makrometer'Geräte noch Ein-Frequenzversionen, so daß der

Einfluß der ionosphärischen Refraktion nicht abgespalten werden kann' Voraus-

sagen, daß unter din geplanten Vorausetzungen die Genauigkeit von I ' l0-7 ' s

erreichbar sind, sind daher nicht von der Hand zu weisen.

Prognosen

Wenn man bei diesen Überlegungen zusätdich die Entwicklung auf dem Elektronik-

sektor, speziell die mit enormer kistungssteigerung einhergehende Miniaturisierung

und Verüilligung der EDV-Hardware einbezieht, dann lassen sich die Prognosen in

Fachkreisen erklären, die (auf dem Navigationssektor) in 10.. .20 Jatrren die

Existenz eines unter der 500 Dollar Kaufpreisgrenze liegenden Taschennavigators

voraussagen, der auf Knopfdruck Nutzem wie Schiffsführem, Autofahrem und

Wanderem die Standortkoordinaten liefert. Auch in der Tagespresse war schon ähn'

liches zu lesen - leider unter dem Vorzeichen eines schon marktreifen Gerätes.

Auf dem Sektor des Vermessung§wesens ist, um die Zulalnft dieser neuen Techno-

logie vemünftig zu beurteilen, der wirtschaftliche Aspekt mit einzubeziehen: Das

Gis-Sate1itenverfahren ist bei jedem Wetter einsatzbereit und braucht keine Sicht-

verbindung zwischen den Stationen, so daß man auf Signalbau völlig verzichten

kann. Daß sich damit im Bereich der Grundlagenvelmessungen fiir die Meßtechnik

in der höheren Ordnung des Lagefestpunktfeldes mit der Installation dieses Systems

eine Revolution anbahnt, wird man angesichts der instrumentellen Empfüngerent-

wicklung nicht mehr von der Hand weisen können. Die bei Phasenmessungen - auch

zur Beseitigung der Mehrdeutigkeit - erforderliche Meßdauer von I . . . 2 Stunden

wird man dafiir in Kauf nehmen können. Wie weit die Technologie darüber hinaus

auch bei Verdichtungsmessungen bzw. überhaupt bei örtlichen Messungen Einzug

halten wird, das hängt in erster Linie davon ab, wie auf politischer Ebene die schon

erläuterte Frage enbchieden wird: Wird die US'Regierung zu gegebener Zeit den

Präzisionscode freigeben? Das vom erläuterte, 1961 installierte Transitsystem

wurde nach 6 Jahren freigegeben und wird heute zur zivilen Navigation voll genutzt.
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Es gibt aber auch ein Gegenbeispiel. Der SEASAT Satellit, der u. a. Höhendaten von

der Meeresoberfläche zur Verfügung stellte, wurde abgeschaltet, da der potentielle

militärische Gegrer daraus wertvolle Informationen gewinnen konnte.

Prognosen, die von einer Freigabe des Päzisionscodes ausgehen, sagen aus, daß es

dann in 10... 15 Jahren handliche Geräte geben wird, die auf Knopfdruck inner'
halb weniger Minuten Koordinaten liefem, an die der Vermessungsfachmann dann

eine Detailvermessung auf konventionelle Art anschließen kann (STANSELL 83).
Ein vermarktes Festpunktfeld hätte dann - bis auf wenige übergeordnete Referenz-

punkte oder ,,Superkontrollpunkte" seine Bedeutung verloren (VANICEK 83).

Schlußbemertungen

Anliegen dieses Aufsatzes war nicht die Darstellung und Diskussion dieser noch ver-

wegen encheinenden Vorhersagen. Es sollte vielmehr frühzeitig auf eine Entwick-
lung aufmerksam gemacht werden, die unser ureigenstes Metier, die Bestimmung
von Punkten auf der Erdoberfläche der lage und Höhe nach, betrifft, die aber von

- heutzutage noch - so unkonventionellen Methoden geprägt ist, daß für den Prak-

tiker die Gefahr besteht, daß er ihre Möglichkeiten nicht richtig einschätzt und von
dieser überrollt wird.

Daß man als öffentliche Verwaltung auch gute Gründe anfiihren karrn, die gegen

eine breite Einführung dieser Technologie im eigenen Aufgabenbereich sprechen

und die mit der dann nicht mehr vorhandenen Verfügungsgewalt über das Meß-
system und der totalen Abhängigkeit von einem ausländischen System zu tun
haben, wird sicher zu gegebener Zeitztt diskutieren sein. Wenn andere Stellen dieses

System nutzen, so wird man sich darauf einzustellen haben, daß vermehrt drei-
dimensionale Koordinaten entstehen. Um diese in unser Höhen- und Lagesystem

umrechnen, bzw. für diese Stellen geeigrete Anschlußwerte ermitteln zu können,
ist vonangig die Bestimmung eines hochauflösenden Geoids erforderlich.



Literatur

Bock, Y. et al.:

Counselman III C. C.:

Counselman tII C. C.

und Steinbrecher, D. U.:

Egge, D.; Schenke, H. W.;
Seeber, G.; Augath, W.:

Goad, C. C.

und Remondi, B. W.:

Hothem, L. D.
und Fronczek, C. J.:

Senus, W. J.':

Soltau, G. und Amberg , L.:

Stansell, T. A.:

Stiller, A.:

Vanicek, P. et al.:

Wells, D. E. et al.:

Geodetic Accuracy of the Macrometer V-l000, Vortrag an-

l2ißlich der lUGG-Generalversammlung Hamburg 1 98 3

The Macrometer Interferometric Surveyor, Proc. lntern.
Symp. on Land Inf. at Local Level, Univ. of Maine, Orono t982

The Macrometer: A Compact Radio Interferometry Terminal
for Geodesy with GPS, Proc. Third Int. Geod. Symp. on
Satellite Doppler Positioning, New Mexico State Univ. L982

The NieDoc 81 Doppler Campaign Geodetic Short Arc
Results, Vortrag anläßlich der lucc-Generalversammlung
Hamburg 1983

Initial Relative Positioning Results using the Global Position-
ing System, Vortrag anläßlich der luccCeneralversammlung
Hamburg 1983

Report on Test and Demonstration of Macrometer Model
V- 1 000 Interferometric Surveyor

NAVSTAR Global Positioning System Status, Vortrag anläß-

lich der lucc-Generalversammlung Hamburg 1983

Testmessungen mit dem Makrometer im KontrollnetzW ettzell
Bay. Kom. Int. Erd., Nr. 43, München 1983

GPS in the Year 2000, Vortrag anläßlich des Special DO D
Symposium on the Global Positioning System, Arlington 1983

GPS-NAVSTAR - Das Navigationssystem der Zukunft , Zeit-
schrift ,,Ortung und Navigation" 2lSt

The Future of Geodetic Networks, Vortrag anldßlich der
Iucc-Generalversammlung Hamburg 1 9 83

The Comparative Accuracies of Global Positioning System
Differential Positioning Modes, Vortrag anläßlich der IUGG-
Generalversammlung Hamburg 1983

10



Einrichtung, Nachweis und Erhaltung der Festpunktfelder,
besonders des Aufnahmenetzes

VonHans Bauer

Einleitung

Mit RdErl. des Niedersächsischen Ministers des Innem vom 14. 10. 1983 (Nds. MBl.
Nr. 48, S. 903 - Gtiltl 146130 -) ist der ,,Festpunktfelderlaß" neu eingeführt
worden. Es ist der erste Erlaß, der dem neu konzipierten einheitlichen Gliederungs-
schema der Verwaltunpvorschriften der Niedersächsischen Vermessungs- und Ka-
tasterverwaltung entspricht. Das in der Abbildung dargestellte Gliederungsschema
sieht eine aufgabenbezogene Gliederung der Verwaltungsvorschriften vor, wobei die
organisatorischen und geschäftsmäßigen Belange sowie übergreifende Aspekte, wie
z. B. die Nutzung, aus den eigenflichen Fachvorschriften herausgelöst werden sollen,
um so eine größere tlbersichtlichkeit zu erlangen. Der hier in Rede stehende Erlaß
regelt den Bereich C Grundlagenvermessungen, wobei die organisatorischen Belange
in den zukünftigen Vorschriften B und die der Nutzung der Nachweise der Fest-
punktfelder in den Vonchriften H ihren Niedenchlag finden werden. Da diese
verwaltungsvorschriften noch nicht herausgegeben worden sind, enthalten der Ein-
führungserlaß und die Anlage l0 zum Erlaß entsprechende übergangpregelungen.

Aufnahmenetz - Landesrvermessungsaufgabe

Der Festpunktfelderlaß ist nach dem Baukastenprinzip aufgebaut. In seinerjetzigen
Form beschränkt er sich im wesentlichen auf den Baustein des Aufnahmenetzes als
der untersten stufe des Lagefestpunktfeldes. In übereinstimmung mit dem Refe-
rentenentwurf für das Niedersächsische Vermessungp- und Katastergesetz ist das
Aufnahmenetz (AP-Netz) den Grundlagenvermessungen zugeordnet worden und
damit Bestandteil der Landesvermessungsaufgaben. Diese Zuordnung ergibt sich
logisch aus den Kriterien für die Nutzung der Daten des Liegenschaftskatasters.
Daten des Liegenschaftskatasters kann derjenige erhalten, der ein berechtigtes
Interesse darlegen kann. Daten der Landesvermessung derjenige, der eine sachver-
ständige Anwendung gewährleistet. An den Aufnahmepunkten gibt es kein auf den
Grundstückseigentümer zu beziehendes berechtigtes Interesse, sondern nur eine
sachgerechte verwendung, also zählen die Aufnahmepunkte damit zum Bereich
der Landesvermessung. Die Zuordnung der Aufnahmepunkte zu den Landesver-
messungsaufgaben hat jedoch keine Auswirkung auf die Aufgabenwahrnehmung.
Zuständig sind und bleiben die Katasterdmter.
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Priorität der Polarmethode

Der Erlaß ist wie kaum ein anderer an vielen Stellen bereits praktisch erprobt wor-

den und von einem Kollegium konzipiert. Er ist also kein Produkt vom ,grtinen

Schreibtisch". Der Erlaß will mehr sein als ein Polygonpunktfelderlaß mit engeren

Fehlergenzen. Er legt den Grundstein dafiir, daß das bistrer übliche orthogonale

Vermessungsverfahren für das Liegenschaftskataster durch die Polarmethode er§etzt

werden kann. Bis zur konsequenten Verwirklichung sind sicher bei einer Reihe von

Katasterämtern noch instrumentelle Voraussetzungen zu schaffen. Doch das ist

kein Argument gegen die wirtschaffliche Überlegenheit des Polarverfahrens gegen-

über der Orthogonalmethode, und es kann die Notwendigkeit, Vonchriften dazu

zu erkssen, nicht infrage stellen. Die Polarmethode ist nicht nur meßtechnisch ele-

ganter als das Orthogonalverfahren, sondem auch die Führung des Nachweises,

wenn er sich auf einen Koordinatennachweis beschränkt, ist wirtschafflicher. Die

Forderung, den Vermessungszahlennachweis auf einen Koordinatennachweis um-

zustellen, ist alt. Es ist die Hauptforderung im katastertechnischen Testament von

Pfitzer, dem Vater des neuen einheitlichen Liegenschaftskatasters. Allen Automati-

sierungsabsichten kommt darüber hinaus ein koordinatenmäßig geführter Ver-

mesunpzahlennachweis sehr entgegen.

Homogenes Lagefestpunktfeld - Punktidentität -

Voraussetzung fiir einen Zahlennachweis in Form von Koordinaten ist ein homo-
genes Lagefestpunktfeld. Das soll in der untenten Stufe des Iagefestpunktfeldes

durch das AP-Netz geschaffen werden. Um die Homogenität zu gewährleisten und

zu wahren, bedarfes

- eines homogenen übergeordneten Netzes,

- einer homogenen Bestimmung der Aufnahmepunkte,

- der Wahrung einer Punktidentität bei den Aufrrahmepunkten.

hrnktidentität ist ein Schlüsselwort. Es muß sichergestellt werden, daß die lage der

Vermarkung mit den berechneten Koordinaten identisch ist und daß die Aufnahme-

punkte in der örtlichkeit widerspruchsfrei ansprechbar und wiederherstellbar sind.

Eine besondere Bedeutung kommt in dieser Hinsicht den vorhandenen Polygon-

punkten zu, die als Aufnatrmepunkte weiterverwendet werden sollen. Die Polygon'
punkte sind hinsichtlich ihrer Punktidentität zu überprüfen; bevor sie als Aufnahme-
punkte umvermarkt und gesichert werden. Dabei ist ein strengerMaßstab anzulegen.

Für Polygonpunkte, die schon einmal wiederhergestellt worden sind, ist die hnkt-
identität sicher nicht mehr gegeben.

Bei der Auswahl vorhandener Polygonpunkte ist des weiteren zu beachten, daß das

Aufnahmenetz eine geringere Dichte als das Netz für die Orthogonalmethode haben
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kann. Die Anforderungen an diese Netze sind andersartig als an das Aufnattmenetz

für die Polarmethode. Hinzu kommt noch, daß heutzutage mit den elektronischen
Entfemungsmessern leichter größere Entfemungen überbrückt werden können, als

das mit dem Bandmaß möglich war. In der Regel ist das vorhandene Polygonnetz

auszudihnen und zumindestens in Teilen umzugestalten. Als Planunpinstrument

zur vorläufigen Festlegung des Aufnahmenetzes in seinen Grundsätzen soll der

Netzentwurf dienen. Es scheint aus ersten Außerungen, als würde diesem lnstnr-
ment nicht die gebührende Bedeutung beigemessen, dabei ist der Netzentwurf als

das Mittel gedacht, unter Berücksichtigung des vorhandenen Bestandes an Fest-

punkten und Liegenschaftsvermessungen sinnvoll und überlegt ein homogenes Auf-
nahmenetz zu entwickeln. Wesentliches Instrument, die Homogenität des Auf-
nahmenetzes in der Zul«rnft zu gewährleisten, ist die Vermarkung, Sicherung und
Einmessung. Es ist bekannt, daß mangelnde Vermarkung, minderwertige Ein-

me$ungen und unzureichende Sicherungen dazu geführt haben, daß Punkte nicht
identisch wiederhergestellt werden konnten, und so ein heterogenes Festpunktfeld
entstand. Das soll jetzt durch anspruchsvolle Sicherung und verbesserte Nachweise

der Sicherung sowie Einmessung vermieden werden. Gebot muß es sein, daß die

Aufnatrmepunkte nur dann wiederhergestellt werden, wenn sicher ist, daß die
Punktidentität zweifelsfrei gewlihrleistet werden kann. Sonst ist ein neuer Auf-
nahmepunkt zu koordinieren.

Die Aufnahmepunkte sollen das Mittel sein, örtlich ein homogenes Koordinaten-
rretz zu verwirklichen. Mit Hilfe der Aufnahmepunkte sollen dann ztigig homogene
Landeskoordinaten Iiir die neuvermessenen Grenzpunkte bestimmt werden. Die
durchgehende Koordinierung der Aufnahmepunkte mit endgtiltigen Koordinaten
darf keine Generationsaufgabe werden ,die 2O Jahre und mehr dauert.

Schon die Erneuerung der trigonometrischen Netze erster und zweiter Ordnung
hat viel zu lange gedauert. Die Erneuerung der trigonometrischen Netze dritter und
vierter Ordnung muß wesentlich zi$ger abgewickelt werden, damit sie ihrem Zweck
zugeführt werden können. Wenn die begrenzte Kapazität des Dezemats Grundlagen-
vermessung des Niedersächsischen Landesverwaltungsamtes - Landesvermessung -
das Nadelöhr fiir eine mittelfristige Emeuerung der trigonometrischen Netze dritter
und vierter Ordnung ist, so muß darüber nachgedacht werden, wie die Kataster-
ämter und das Dezemat Neuvermessung in diesem Abschnitt sinnvoll eingeschaltet
werden können.

Lokale Systeme

Hie und da wird der Anspruch, endgültige homogene Koordinaten zu bestimriren,
nicht als Nahziel, sondem als Femziel, ja als Fata Morgana, angesehen und propa-
giert; einstweilen sollten die Aufnahmepunkte als sicherer Ausgangppunkt für ört-
liche Systeme dienen. Wenn man diese ldee weiterdenkt, sind wir wieder bei den
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Vermessungsmethoden der 30er Jahrgwo zwischen zweiHausecken eineVermessungB'
linie gelegt wurde, die der Aufnahme diente. Die beiden Hausecken entsprechen
jetzt den beiden Aufnatrmepunkten. Diese Methode fordert, die entsprechenden
Aufnahmepunkte, auf die sich die lokalen Messungselemente beziehen, mit allen
Mitteln um jeden Preis (wohl auch um den Preis der Punktidentität) zu erhalten
bzw. wiederhezustellen. Hier gerät diese ldee in Gegensatz zu den Intentionen des
Teiles 3 des Festpunktfelderlasses, der die Möglichkeiten zu Mederherstellung der
AP auf jene Fälle eingrenzt, in denen zweifelsfrei die Punktidentität gewahrt bleibt.

Reindaten

Neben den höheren Anforderungen an Vermarlung, Sicherung und Einmessung
treten auch entsprechende Anforderungen an die Vermessung. Das wesentliche
hierbei ist indes, daß die Bestimmungpelemente genau definiert werden. Das gilt
hinsichflich der Kalibrierungsanforderungen an die Vermessungsgeräte, speziell
die Entfernungsmesser, als auch an die Festlegung von Korrektionen und Reduk-
tionen, die an den Messungpergebnissen anzubringen sind. Es ist känftig zu beschei-
nigen, daß sogenannte Reindaten aus den Meßwerten abgeleitet worden sind. Die
Reindaten sind die Ausgangswerte für die polygonometrischen und Ausgleichsrech-
nungen.

G6ßte zulässige Abweichungen

Es hat langer, eingehender Diskusionen bedurft, ehe die Toleranzschranken(größ-
ten zulässigen Abweichungen), denen die Vermessungs- und Berechnungsergebnisse
im AP-Netz zu unterwerfen sind, festgelegt werden konnten. Innerhalb des Arbeits-
kreises Liegenschaftskataster der Arbeitsgemeinschaft der Vermessungpverwalfirn-
gen der Länder der hrndesrepublik Deutschland (AdV) wurde die Ansicht vertreten,
es doch bei den bistrerigen AdV+inheitlichen Fehlergrenzen zu belassen. Von Seiten
der wissenschaftlichen Hochschulen wurde gefordert, die Qualitätsschranken mehr
den Erkenntnissen der mathematischen Statistik anzupassen und nicht nur Pr?izisi-
onen der Messungsergebnisse über Standardabweichungen abanprüfen, sondern
auch Maßnatrmen zu treffen, um sogenannte Fehler zweiter Art, gemeinhin als
Durchschlupf bezeichnet, also kleine grobe Fehler, auch aufdecken zu können. Es
ist hier ein Mittelweg beschritten worden. Vom Formelaufbau sind die im Ver-
messungswesen allgemein üblichen Ansätze beibehalten worden. Die Koeffizienten
sind entsprechend den heutigen Möglichkeiten reduziert worden. Dazu sind eine
große Anzahl praktischer Fälle durchgerechnet worden. Toleranzen, um Durch-
schlüpfe aufzuspären, sind jedoch nicht mit aufgenomrircn. Nach langem Abwägen
ist die Entscheidung gefallen, für die Aufnahmepunktkoordinaten die Millimeter-
angaben nicht als Rechenstelle mitzuführen, sondem die Landeskoordinaten auf
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Zentimeter zu runden. Um dem Außendienst auch Toleranzen für die notwendige

Meßpr?izision an die Hand zu geben, wurden sowohl für die Streckenmesung als

auch für Richtunpmessungen entsprechende Ansätze entwickelt. Diese Genauig-

keitsschranken wurden so festgelegt, daß bei einer großen Anzatrl von Vermessun'

gen die Präzision bei der Mehrzahl der Mesungen unter der Hälfte dieser Toleranz-

schranken liegt. Entsprechende Toleranzschranken wurden auch für die Abschluß-

abweichungen einer Polygonzugberechnung entwickelt. Es kann theoretische Fälle

geben, daß die Richtungsmessungen die Toleranzschranken noch einhalten, aber die

Abschlußabweichungen der Polygonzugberechnungen die Toleranzschranke über-

schreiten (bei vielen sehr kurzen Seiten). Praktisch hat dasjedoch keine Bedeutung.

Um für die Polygonzupberechnungen auch zu dokumentieren, daß die Mehrzahl

geringere Abschlußabweichungen hat als die Hälfte der vorgegebenen Toleranz-
schranken, sind diese Abschlußabweichungen zusanrmenzustellen.

Lagestatus

Neu ist, daß allen Landeskoordinaten der Aufnahmepunkte ein Lagestatus zuzuord-
nen ist. Es wird zwischen den Lagestatus 100, 200 und 000 unterschieden. Der Auf-
nahmepunkt erhält den Laggstatus, den seine Anschlußpunkte haben, also die
Punkte, von denen er aus bestimmt worden ist. Falls die Lagestatus von trigono-
metrischen Punkten nicht bekannt sind, sind die entsprechenden Angaben vom
Niedersächsischen LandesverwaltungBamt - Abteilung Landesvermessung - anzu-
fordern. Die Koordinaten der Ausgangspunkte müssen stets den gleichen Lage-

status haben. Es ist möglich, für ein und denselben Punkt mehrere Koordinaten-
werte in den verschiedenen Lagestatus nachzuweisen. Es ist aber nicht zulässig,

Koordinaten zu berechnen, wenn ein Endpunkt Koordinatenwerte im Lagestatus
200 und der andere Koordinatenwerte im Lagestatus 000 hat.

Die endgültigen Koordinaten der Aufnahmepunkte sollen durch Netzausgleichung
bestimmt werden. Die Ausgleichungsprogramme dafür liegen vor. Die Berechnung
der Koordinaten erfolgt zwecknäßig innerhalb der Maschen des trigonometrischen
Netzes. Die Ausgleichungsergebnise ergeben neben homogenen Koordinaten Aus.
sagen über deren Genauigkeit.

§chluß

Die Emeuerung des Kartennachweises und des Zatrlennachweises im Liegenschafts-
kataster ist eine Aufgabe, an der seit 100 Jahren, seit der preußischen Neuvermes-
sungpanweisung VIII, mit mehr und häufiger mit weniger Brfolg gearbeitet wird. In
den letzten Jahren hat es bei vielen Katasterämtem bemerkenswerte Erfolge mit der
Neueinrichtung des Kartennachweises gegeben. So konnten beispielsweise in den
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Ortslagen bereits überwiegend die Inselflurkarten in Rahmen-Flurkarten urngestellt

werden. Es wäre zu begrtßen, wenn ebenso zunächst Ortslage für Ortslage Auf-
nahmenetze entstehen könnten, damit dann für diese Gebiete der Zahlennachweis

des Liegenschaftskatasters nur in Form von genauen und zuverlässigen Landesko-

ordinaten geführt werden kann.

Selbstverständlich sollten sich auch alle größeren vermessungstechnischen Vorhaben
außerhalb von Ortslagen künftig auf ein homogenes Aufnatrmenetz grtinden. Dafür
werden in Feldlagen besonders auch die Kollegen der Agrarstrukturverwaltung
sorgen. Der Festpunktfelderlaß - Teil 3 - eröffnet die Möglichkeit, das Aufnahme-
netz entweder in größeren Gbieten ein einem Zuge oder auch allmählich entstehen

zu lassen. Die neuen Vorschriften zu den Liegenschaftsvermessungen werden dazu

nähere Hinweise geben.

Wichtig ist, daß bei jeder sich bietenden Gelegenheit an der Schaffung eines Auf-
nahmenetzes gearbeitet wird.
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Verwaltu ngsv orschriften der Vermessungs- und Katasterverwaltu ng
(W-VUKV)

O rganisatio n-Verwaltung

A

B

Gebietliche Organisation Anlagen

AnlagenAllgemeine Dienstanweisung

Landesvennessung

Liegenschaftskat aster

iJbergreifende Vorschriften

Anhang: - Technische Handbücher

- Verfahrensrichtl inien

- Gesetze und sonstige Vorschriften

Grundlagenvermessung

D Topographische Landesaufnahme

E Topographische Landeskartenwerke

F Führung des Liegenschaftskataste rs Anlagen

G Lie ge n schaftsve rme ssunge n Anlagen

H Nutzung

I ,,Rechtliche" Bestimmungen

Technische Vorschri ften
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I

Punktdatei*

VonManfred Koch

Allgemeines

hnktdatei
Allgemeines ztx Einrichtung der hrnktdatei

Ausgangssituation

Einrichtungsarbeiten

Geräteausstattung

Personaleinsatz

Schlußbetrachtung

Allgemeines

Die Punktdatei möchte ich hier aus der Sicht eines Katasteramtes vorstellen

und dabei auf die Arbeiten bei einem Katasteramt eingehen, wobei der

Schwerpunkt auf die beim Katasteramt Bad Gandersheim vorhandenen

Verhältnisse gelegt wird. Ich möchte also mehr einen Erfatrrungsbericht

über die Einrichtung der Punktdatei geben. Wobei ich die Erfatrrung soweit

abgrenzen muß, als wir z. Z. noch dabei sind, die bisher berechneten Koor-

dinaten aus Rechenaufträgen, Flurbereinigungen und manuellen Berech-

nungen zu bereinigen. Von den insgesamt 8 Einrichtungseinheiten sind in-

zwischen 5 soweit aufbereitet, daß die in diesen Einheiten liegenden Lage-

koordinaten um die Verwaltungsdaten und Lagedaten ergänzt, direkt in
die hrnktdatei einfließen können.

Im Frühjahr dieses Jahres haben wir mit den Einrichtungsarbeiten begon-

nen. Für die Entscheidung, mit den Arbeiten sofort zu beginnen, gab es

zwei Gründe:

l. Die Arbeitsbelastung der Mitarbeiter durch Aufträge Dritter hatte
nachgelassen. Diese Situation ist fiir diese Arbeiten genutzt worden.
In der Erwartutrg, daß auf jedes Wellental ein Wellenberg folgt, wollte
ich mit dem sofortigen Beginn der Arbeiten vermeiden, die Arbeiten
in einer Zeit machen zu müssen, ir der andere Aufgaben vorrangig

zu erledigen sind.

* Nach einem Vortrag während der Fortbildungsveranstaltung Nr. 10/1983 der Niedersächsischen

Vermessungs- und Katasterverwaltung vom 7. bis 9. I l. 1983 in Bad Bevensen.
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2. Die Einfiihrung des GAl-Systems steht für das Frtihjahr 1984 ins

Haus. Bei der Ausstattung des Katasteramts Bad Gandersheim mit nur
zwei Bildschirmen und einem Drucker müssen die Arbeiten fiir die
hrnktdatei bis zu diesem Zeitpunkt abgeschlossen sein, da die Benut-
zvngszeiten am Bildschirm doch recht erheblich sind.

Punktdatei

Die Punktdatei ist ein Baustein der Automatisierten Liegenschaftskarte
(ALK). Diese hat die Aufgabe, die herkömmliche Ftihrung des karten-
und vernessungstechnischen Teils des Liegenschaftskatasters durch eine

automatisierte Ftihrung abzulösen. Nach der Systemkonzeption ist eine

-Verarbeitungs

bearbeitung

Erfassungssystem
für spezielle
Fortführungen
Punktdatei

rfassungssystem
nktdatei

Geodätische
Berechnungen

ALK-Datenbankteil

ALK-Datenbank-
verarbeitung

Vor- und Nachbereitung

Messungselemente
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2.1

Trennung in einen,,AlK-Datenbankteil" und einen,,Verarbeitungsteil"
vorgesehen. Wobei der ,,AlK-Datenbankteil" die Daten der hrnktdatei,
der Grundrißdatei und der Datei der Messungselemente aufbaut, fortfiihrt
und zur weiteren Verarbeitung bereitstellt (Abb. 1).

In der h.rnktdatei sollen die hrnktinformationen, die z. Z. an den verschie-
densten Stellen gesammelt und nachgewiesen werden, automatisiert gefiihrt
werden. Die Führung der hrnktdatei umfaßt die Einrichtung, Fortflihrung
und Benutzung.

Allgemeines ztx Einrichtung der hrnktdatei

Bei der Einrichtung der hrnktdatei werden zu jedem hrnkt neben der
Lagekoordinate und dem Punktk ennzeichen weitere Daten entsprechend
dem Sollkon zeptAutomatisierte Liegenschaftskarte abgespeichert (Abb. 2).
Dies sind u. a. der Punktstatus, die Vermarkungsart, die Lagegenauigkeit,
die Höhengenauigkeit, den Höhenstatus, die zuständige Stelle usw.

Die vollständige punktweise Nacherfassung dieser Datenelemente würde
die Hinzuziehung der Fortfiihrungsrisse notwendig machen und die Ein-
richtungsarbeit zeitlich stark belasten. Es sind deshalb bei der Einrichtung
der Punktdat ei zunächst als ,,vorgezogene Lösung" gewisse Vereinfachun-
gen vorgesehen.

Speziell fiir die Einrichtung der hrnktdatei stehen folgende Programm-
erweite rungen zvr Verfügung :

l. Mit der Kartenart l6 ist es möglich, einen Vergleich von Lagekoordi-
naten aus mehreren Rechenaufträgen (Einrichtungseinheit) durchzu-
fiihren. Hierbei werden die Widersprüche angezeigt und der Gesamt-
auftrag gespeichert und ein gemeinsames Koordinate nverzeichnis aus-
gegeben.

2. Mit der Kartenart 17 läßt sich die Einrichungseinheit durch Angabe
der zu übernehmenden Numerierungsbezirke beg renzen.

3. Ist es möglich einen Rechenauftrag oder einen Gesamtauftrag aus
mehreren Rechenaufträgen aus den Geodätischen Berechnungen in
das Erfassungssystem der Pr,rnktdatei übernehmen zu lassen.

Weiterhin ist es möglich, automatisch über den Rechenauftrag den Nume-
rierungsbezirk, die hrnktart, die Rrnktnummer, das Katasteramt, die Ver-
markungsart, die Lagekoordinaten und die EDV-Rechenbuch-Nummer in
die Punktdatei einfließ en zu lassen.
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HST HOEHENSTAIUS H]IiE JAHR DE R HOEHENI{ESSUNG
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Auftragsbezogen können manuell eingegeben werden der Punktstatus, die

Entstehung des hrnktes, der Lagestatus, die Lagegenauigkeit und die Lage-

zuverlässigkeit.

hrnktbezogen müssen manuell bei der hrnktart I (Aufnatrmepunkt) die

Vermarkungsurt, die Bemerkungen zur Vermarkung und Bemerkungen

zum hrnkt eingegeben werden.

Ausgangssituation

Ich möcht e jetzt, zum besseren Verständnis, kurz auf die Ausgangssitu-

ation beim Katasteramt Bad Gandersheim eingehen.

Ungefähr im Jahre 1973 erhielten wir die erneuerten TP-Koordinaten im
heutigen Sprachgebrauch mit dem Lagestatus ,,000". Irn Lande Nieder-

sachsen lagen noch keine Erfahrungen vor, wie man mit zwei Gauß-Krüger-

Koordinatensystemen leben kann, die sich nur um ,,dm" unterschieden.

Die öffenflich bestellten Vermessungsingenieure und die Agrarstruktur-
venvaltung benutzten wegen der höheren Genauigkeit nur die ,,neuen" Ko-

ordinaten. Das Koordinatenverzeichnis beim Katasteramt wurde schnell

unübersichtlich und damit unbrauchbar. Weiterhin war mir bekannt, daß

diese TP-Koordinaten wahrscheinlich noch einmal verbessert werden

würden. Wir entwickelten unter Ausnutzung der damaligen Geodäsie-

Rechenprogramme ein Verfahren, das

1. die neuen Koordinaten der TPs auf die Polygonpunkte und Grenz-

punkte überträgt und

2. uns ermöglicht, auf spätere Koordinatenänderungen im TP-Feld bzw.

AP-Feld schnell und ohne viel Arbeitsaufwand zu reagieren.

Wir haben deshalb umgehend das Polygonpunktfeld an das neue TP-Fest-

punktfeld angeschlossen und die Polygonzüge mit den alten Elementen

durchgerechnet. Nicht passende Züge wurden nachgemessen bzw. teil-
weise nachgemessen (Sprungstände) oder ganz ausgesondert.

Da die Polygonnehe in erster Linie gemarkungsweise vorlagen, haben wir
frir jede Gemarkung je einen Liniennetzauftrag geschaffen, in dem die je-
weiligen Polygonpunkte berechnet werden und der nur von den ,,000"-TP-
Koordinaten abhängig ist. Allen anderen Rechenaufträgen wurden diese

Liniennetz-Au fträge vorgeschalte t.

Auf diese Weise war es uns möglich, nur durch Auswechseln der TP-Koordi-
naten bzv,t. beim Einfiigen neuer Messungselemente im Polygonpunktfeld
die Koordinatenänderungen der übergeordneten Netze bis zu den Grenz-
punkten zu übertragen.
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Hierzu wurden im Koordinatenverzeichnis in der Liste der Punkt-Nummern

bei den abgestrichenen hrnkt-Nummern die Rechenauftrags-Nummern ver-

merkt. Weiterhin wurde eine Übersicht angelegt, aus der die Verschachte-

lung der einzelnen Rechenaufträge ersichtlich ist.

Als im Februar 1983 mit den Arbeitenzur Einrichtung der Punktdatei be-

gonnen wurde, waren alle Koordinaten, die in die hrnktdatei übernommen

werden sollten, im Lagestatus ,,000" berechnet. Insgesamt waren das

ca. 55 000 hrnkte.

Diese 55 000 hrnkte unterteilen sich in

ca.38 000 Punkte aus gespeicherten Rechenaufträgen,

ca. 3 000 manuell berechnete Punkte (HP, ÖbVI u. ä.) und
ca. 14 000 Punkte aus Flurbereinigungsverfahren.

Einrichtungsarbeiten

Wegen der Verquickung der Rechenaufträge mit dem Liniennetz schied

von Anfang an die Möglichkeit aus, erst von einem Tage X an die Lage-

koordinaten der dann abschließend bearbeiteten Rechenaufträge nach den

fiir die Fortführung geltenden Regeln in die Rrnktdatei zu übernehmen,
und so das vorhandene Koordinatenverzeichnis allmählich auf die Punkt-
datei zu übertragen.

Die zweite Möglichkeit wäre gewesen, lediglich das vorhandene Koordi-
natenverzeichnis zu Erfassungsbelegen aufzubereiten und eventuell zentral
nacherfassen ru lassen. Der Erfassungsaufwand wäre sehr groß gewesen

und die Mängel, die eventuell im vorhandenen Koordinatenverzeichnis
stecken könnten, würden nicht aufgedeckt. Schließlich ist unser Ver-
knüpfungssystem der Rechenaufträge mit dem Liniennetz über einen
längeren Zeitraum erstellt worden, in dem das Liniennetz auch durch
Ergänzungsve rmessungen stän dig verbe sse rt w orden ist .

Es bestehen zwur Anweisungen, wie bei Koordinatenänderungen im über-
geordneten Liniennetz zv verfahren ist, es bot sich aber aus Anlaß der
Einfiihrung der hnktdatei an, die Koordinaten zu überprüfen. Deshalb
gab es bei uns nur die Möglichkeit, die Koordinaten aus erledigten und
gespeicherten Rechenaufträgen in die Punktdatei zu übernehmen.

Der Vorteil liegt darin, daß

l. der Datenerfassungsaufwand weitgehend entfällt,
2. Abschreib- oder Erfassungsfehler entfallen,
3. der Koordinatennachweis gegebenenfalls bereinigt und auf den neu-

esten Stand des übergeordneten Liniennetzes gebracht wird.

23



Da aus der Liste der Punkt-Nummern die jeweils zu einem Numerierungs-

bezirk gehörenden Rechenautträge ersichtlich waren, haben wir die Um-

stellungseinheiten durch drese Bezirke begrenzt. Auf Gemarkungsgrenzen

wurde also keine Rücksicht genommen. Der Amtsbezirk wurde auf diese

Weise in 8 Umstellungs- oder Einrichtungseinheiten eingeteilt, von denen

die kleinste ca. 5600 h.rnkte und die größte ca. 7 900 h.rnkte umfaßt.

Es wurden also nur Rechenaufträge herangezogen, in denen ,,000"-Koordi-
naten erzeugt worden waren und die deshalb in den Vorblättern des Koor-
dinaten v etzeichnisses eingetragen waren.

Ca. 60 Prozent der Rechenaufträge erwiesen sich als Folgeaufträge der
Liniennetzaufträge. Diese Aufträge waren ut 95 Prozent fehlerfrei. Bei
5 Prozent lagen geringe Fehler vor: wie z. B. hrnkte im falschen Nume-
rierungsbezirk. Ohne besonderen Arbeitsaufwand, zvm Teil auch ohne

Rückgriff auf die Unterlagen, ließen sich diese Rechenaufträge berichtigen.
Es waren Fehler, deren Berichtigung damals aus Vereinfachungsgrtinden
unterlassen worden war.

Die verbleibenden 40 Prozent der Rechenaufträge, die nicht mit einem
Liniennetzauftrag verbunden waren, weil ein solcher damals noch nicht
vorlag bzw. noch nicht fehlerfrei vorlag, wurden an diese angeschlossen.
Diese Arbeit war umfangreicher, da die Rechenaufträge auf das jeweilige
Liniennetz abgestimmt werden mußten. Wir wählten aber diesen Wrg, um
auch die in solchen Aufträgen berechneten Koordinaten bei Veränderun-
gen im übergeordneten Netz mit den direkten Messungsleitungen mög-
lichst einfach neu berechnen zu können.

Die übrigen hrnkte, deren Lagekoordinaten nicht in Rechenaufträgen
enthalten sind, könnten im herkömmlichen Koordinatenverzeichnis be-
lassen oder nacherfaßt werden.

Wir haben uns bei den manuell berechneten Lagekoordinaten, wenn die
Gruppe nicht mehr als ca. 100 Punkte betrug, dafi.ir entschieden, diese

Koordinaten durch neue Rechenaufträge neu zu berechnen. Dabei mußte
die manuelle Berechnung nachvollzogen werden. Häufig wurden die
Rechenaufträge durch Einbeziehung angrenzender Gebiete erweitert.
Wenn die Vermessungsrisse schon herausgesucht sind, bietet es sich an,
sie möglichst ganz in den Rechner zv geben.

Bei einer umfangreicheren hrnktanzahl, und wenn die Berechnung als
in sich homogen betrachtet werden konnte, haben wir die Koordinaten-
verzeichnisse als Ablochbelege aufbereitet und die Koordinaten über die
Bezirksregierung Braunschweig durch eine Prüferfassung nacherfassen
lassen. Um auch diese Rechenaufträge an sich ändernde Linienn etze
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anpasse n zv können, wurden sie anschließend auf Helmert-Transformation
umgestellt und als Folgeaufträge der Liniennetzaufträge eingerichtet. Das

war keine besondere Mehrarbeit.

Bei der Übernahme der Lagekoordinaten aus Flurbereinigungsverfahren

war es bei einem Verfahren möglich, die Koordinaten mit Hilfe des Pro-

gramms AURIGS von der Agrarstrukturverwaltung direkt in die Geodäsie-

ADAT zn übernehmen. In zwei Verfahren war dies leider nicht möglich.
Diese Koordinaten mußten nacherfaßt werden. Auch die Rechenaufträge
mit Lagekoordinaten aus Flurbereinigungen wurden auf Helmert-Trans-
formation umgestellt und als Folgeaufträge der Liniennetzaufträge einge-

richtet.

Das mißliche an den Lagekoordinaten-Verzeichnissen von der Agrar-

strukturverwaltung war, daß sie keine Kennziffern enthielten. Es mußte
anhand der Vermessungsrisse zu jedem hrnkt die Kennziffer in die nach-
zuerfassenden Koordinatenverzeichnisse eingetragen bzw. in den über-

spielten Rechenauftrag eingefiigt werden. Der Zeitaufwand war enorrn.

Sämtliche fehlerfreien Aufträge, von denen Lagekoordinaten in der gewähl-
ten Einrichtungseinheit lagen, wurden mit der Kartenart 16 zu einem Ge-

samtauftrag gemischt (Abb. 3).

Dabei ergaben sich Widersprüche zwischen mehrfach berechneten hrnkten:
sehr häufig waren Abweichungen bei der Kennziffer oder Unterschiede im
cm-Bereich aufgrund unterschiedlicher Berechnungsansätze in den einzel-
nen Rechenaufträgen. Auch doppelte Nummern traten des öfteren auf.
Wir hatten nämlich in frtiheren Jahrefr, z. B. bei topographischenhrnkten,
hohe Punkt-Nummern vergeben, dann weder die hrnkt-Nummer im Vor-
blatt des Koordinatenverzeichnisses abgestrichen noch die Koordinaten
abgeheftet. Die Berechnung dieser Punkte diente lediglich der Kartierung.
Mittlerweile aber waren so viele Punkt-Nummern vergeben, daß die neu-
eren Aufträge in solche Punkt-Bereiche kamen. Beim Mischen des Gesamt-
auftrages zeigten sich dann die Widersprüche. Die Bereinigung war aber
problemlos.

Die im Mischauftrag aufgezeigten Widersprüche mußten in den jeweiligen
Einzelaufträgen bereinigt werden.Hierzu waren ca. 5 bis 10 Rechenläufe
pro Einrichtungseinheit erforderlich. Die Mischaufträge selbst waren nach
ca. 2 bis 5 Rechenläufen fehlerfrei.

Die so erzeugten fehlerfreien Rechenaufträge eines Mischauftrages, die
durch die Kartenart 17 abgegrenzt sind, werden dann per Programm in
das Erfassungssystem übernommen und durch die noch fehlenden hinkt-
daten ergänzt.
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Da eine Einrichtungseintreit nur Lagekoordinaten eines Lagestatus um-

fassen darf, ist für jeden Lagestatus eine eigene Einrichtungseinheit zrr

bilden. Da wir nur den Status ,,000" haben, war das bei uns nicht erforder-

lich.

Nach Abschluß der Einrichtungsarbeiten steht die automatisierte Punkt'

datei (Auszug Abb. 2) zvr Benutzung zur Verfiigung:

l. Es können Auszüge ausgegeben werden oder

2. Daten flir eine Berechnung bereitgestellt werden oder

3. beide Anforderungen können kombiniert werden.

Bei der Benutzung sind zurei grundsätzlich unterschiedliche Selektions-

kriterien möglich:

1. nach Punktkennzeichenbereichen

2. nach einern geometrischen Gebiet.

Zusätzlich können weitere Bedingungen, z. B. Punkt- und Lagestatus, ein-

gefütrrt werden.

Geräteausstattung

Während der bisher erfolgten Einrichtungsarbeiten standen bei uns zwei
Datensichtgeräte und ein Drucke t zvr Verftigung. Das Gerät, an dem haupt-
sächlich fiir die Punktdatei gearbeitet wurde, wird im Amt fast ausschließ-

lich für Geodätische Berechnungen benutzt. Die täglichen Belegzeiten

dieses Gerätes fiir die Punktdatei sind auf ca. 4,5 Stunden anzusetzen.

Zeitweilige lVarteschlangen vor den Creräten waren die Folge.

Ich vermute, wenn die Punktdatei eingerichtet ist, benutzt und fortgefiihrt
wird, werden die Belegzeiten des Bildschirmes nicht wesentlich geringer

als bei der Einrichtung werden. Wenn dann im Frühjahr lg8y'. bei GAL-
System das papierlose Kataster hinzukommt, wird es noch schwieriger.
Es ist dann m. E. l.Bildschirm zusätzlich erforderlich.

Ein Drucker wird fiir die Einrichtungsarbeiten nur gelegenflich benötigt.

Personaleinsatz

Die Einrichtungsarbeiten werden bei uns von einem Beamten des mittleren
Dienstes erledigt. Gute Kenntnisse bei den Geodätischen Berechnungen
und der Datenfernübertragung sind ftir die Arbeiten unbedingt erforder-
lich. Ebenso sind Kenntnisse über den Katasternachweis sowie eine ge-

wissenhafte Arbeitsweise nötig.
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Die Erfahrung hat gezeigt, daß der Bearbeiter während der Einrichtungs'

phase voll fiir die hrnktdatei zur Verfiigung stehen muß. So ,,zeitweise und

nebenbei" führt zu einer sehr langen Umstellungszeit und fiir den Bear'

beiter zv einer unbefriedigenden Arbeitsweise. Das Zurücksteigen in die

letzten Arbeitsabläufe ist sehr zeitravbend.

Auch die Verteilung auf mehrere Mitarbeiter ist nicht empfehlenswert. Es

leidet die Einheitlichkeit der Einrichtung. Weiterhin werden die Bild-

schirme noch mehr mit der Punktdatei belastet.

Schlußbetrachtung

Bei der Verfahrensweise, den Amtsb ezirk in Einrichtungseinheiten zn

unterteilen, hat sich gezeigt, daß immer 2 bis 3 Einheiten gleichzeitig be-

arbeitet werden. Das ist nötig, da Wartezeiten bei den einzelnen Arbeits-

abschnitten auftreten, die durch die Arbeiten in einer anderen Einheit

überbrückt werden.

Wir werden, sobald wir bei den letzten Einrichtungseinheiten Arbeits'

kapazitäten frei haben, anfangen, die ersten Einrichtungseinheiten in das

Erfassungssystem übernehmen zv lassen und die noch fehlenden Punkt-

daten hinzugeben.

Bisher haben wir von den 8 Einrichtungseinheiten 5 endgtiltig gemischt.

Dazu wurden ca. I 15 Tage benötigt, also ca. 23 Tage pro Einrichtungs'

einheit. Wobei der Punktumfang einer Einheit im Mittel ca. 6700 hrnkte
umfaßte. Es ist nicht nur die An zahl der h,rnkte, die die Einrichtungszeit

beeinflußt, sondern die Anzahl der Einzelrechenaufträge spielt ebenfalls

eine Rolle. Danach haben wir ca. 50 Rechenaufträge pro Monat abschlie'

ßend bearbeitet.

Ich gehe davon aus, daß wir gegen Ende des Jahres mit der Einrichtung

der hrnktdatei fertig sein werden.

Es steht dann ein automatisiertes Koordinatenverzeichnis rur Verfiigutrg,

das nicht nur Punkt-Nummern und Lagekoordinaten enthält, sondern

auch u. a. etwas über den Lagestatus, die Lagegenauigkeit, die Entstehung

des hrnktes (2. B. Vermessungsriß) und den Berechnungshinweis (2. B.

EDv-Rechen-Nummer) aussagt. Weiterhin lassen sich durch Folgenummern

beim Lagestatus bestimmte lokale und in sich homogene Bereiche (2.8.
größere und genauere Vermessungen mit elektrooptischen Entfernungs-

messungen) besonders kennzeichnen und so auf diese Besonderheit hin-
weisen.

Ich verspreche mir von der Rrnktdatei ein besseres Arbeiten als mit dem

bisher gefiihrten Papierkoordinatenverzeichnis.
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Der Topographische Atlas vom Mars

Auszug aus dem Bericht über eine Studienreise in die USA
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I Einleitung

Im Jahre 1979 stellte der United States Geological Survey im Auftrage der
NASA (National Aeronautics and Space Administration) einen ungewöhn-
lichen Atlanten vor. Es war der topographische Atlas vom Mars. Seine

Karten decken die gesamte Marsoberfläche ab.

Seit der Erfindung der Teleskope im frühenlT.Jahrhundert werden Karten
von verschiedenen Planeten hergestellt. Im Jahre 1840 kartierten die deut-
schen Astronomen W. Beer und J. H. Mädler zum ersten Mal den Mars.
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Zwangsläufig mußte sich die Darstellung auf diejenigen außerirdischen
Objekte beschränken, die groß genug waren, daß man sie mit Hilfe des

Teleskopes identifi ziercn konnte .

Zwar wurden im Laufe der Zeit die optischen Geräte verbessotr, doch sind
den Möglichkeiten zvr Wahrnehmung und ldentifizierung der Topographie
von Planeten und deren Monde mit Hilfe des Teleskopes enge Grenzen
gesetzt. Unter optimalen Sichtverhältnissen bildet beispielsweise das beste

Teleskop den Mars in der Größe eines 5 Pfennigstückes ab, welches man
aus 2 m Entfernung mit bloßem Auge betrachtet.

Der entscheidende Durchbruch der außerirdischen Kartographie gelang mit
dem Einsatz von Raumfahrzeugen. Jetzt war es möglich geworden, die
Aufnahmesysteme ndtrer an das Objekt heranzubringen und damit die Auf'
lösung zu steigern. Die Abbildung der Planetenoberflächen wurde zu einer
wichtigen Aufgabe. Sie bildet die Grundlage ftir die weitere Auswertung
des Datenmaterials aus den Raumfahrzevgen Zuerst müssen Karten von
den Planeten hergestellt werden, bevor andere wissenschaftliche Studien
folgen können. Mit Hilfe der außerirdischen Karten werden mögliche
Landeplätze flir Raumfahfizevge, wie z. B. für den Viking Lander unter-
sucht.

Die NASA (National Aeronautics and Space Administration) tibertrug die
Verantwortung fiir die Kartenherstellung von Planeten und Satelliten dem
United States Geological Survey, Abteilung fiir astrologische Studien in
Flagstaff , Arizona.

Allgemeines zut Kartienrng außerirdischer Objekte

Die zur Zeitkartierbare Fläche im Sonnensystem beträgt etwa 1,6 X 10e kn2.
Die Festlandoberflächen der Erde decken davon weniger als l0 Prozent
ab. Mehrere Raumfahrtunternehmen lieferten Daten, die zur Kartierung
von Mond, Mars, Merkur, Venus, den Satelliten des Saturn und den Gali-
leiischen Satelliten des Jupiter verwendet werden können. Bis z;.tm Ende
dieses Jahrzehnts werden eine große Aruahl von Karten mit verschiedenen
Maßstäben hergestellt sein. Für Jupiter, Saturn, Uranus und Neptun ist
noch kein Kartenprogrirmm vorgesehen, da unter der schweren Atmosphäre
keine feste Oberfläche vermutet wird.

Bei einer ersten Mission z,v einem Planeten werden nur Daten für eine
grobe tlbersichtskarte mit geringer Auflösung gesammelt. Sollen weiter-
gehende wissenschaftliche Untersuchungen folgen, werden in weiteren
Raumfatrrtunternehmen systematisch Beobachtungen zv den Planeten
durchgeführt.
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3.1

Entsprechend ihren Maßstäben werden die Karten außerirdischer Himmels-

körper in 3 Gruppen eingeteilt.

(Jbersichtskarten zeigen den gesamten Planeten auf I oder 3 Kartenblättern.
Werden 3 Blätter zvr Abbildung des Himmelskörpers benutzt, sind die Pol-

gegenden auf einem Blatt in stereographischer Projektion abgebildet und
die Aquatorzonen auf 2Blättern in Merkatorprojektion. Je nach Größe des

Planeten besitzen die tJbersichtskarten Maßstäbe von I : 5 000 000 bis

I : 50000000.

Systematische Kartierungen eines Planeten werden in Angriff genofirmen,

wenn die Datenauflösung dies zuläßt. Hierzu werden Maßstäbe zwischen
I : I 000 000 und I : 5 000 000 gewählt.

Für Gebiete von besonderem wissenschaftlichem Interesse werden groß-

maßstäbige Karten hergestellt. An Hand solcher Karten werden zvm Bei-
spiel künftige Landeplätze ausgewählt. Das Gelände wird in Gauß-Krüger-
Abbildung kartiert. Die Maßstäbe betragen I : I 000 000 und größer.

Beschaffung der Daten fiir die Herstellung des Topographischen Atlanten

Radarmessungen von der Erde aus

Neben den Teleskopbeobachtungen benutzte man nahezu zwei Jahrzehnte
Radarmessungen von der Erde aus, um Mond, Mars und Venus zu kartieren.
Gemessen wird die Zeit, die das Meßsignal zum Durchlaufen der Strecke
von der Erde zum Mars und wieder zurück benötigt. Unterschiede in der
Laufzeit liefern Aussagen über die Höhendifferenzen auf der Marsober-
fläche.

In den Jahren 1967 bis 1973 wurden von den beiden Stationen Haystack
Observatorium, Massachusetts und Goldstone, Kalifornien etwa 16000
Radarmessungen durchgeführt. Die Radarpunkte bilden Hunderte von
Ost-Westprofilen in Aquatornähg etwa zwischen den Breiten 22,5" Süd und
25" Nord. Die relative Genauigkeit der Höhenmessungen schwankt zwi-
schen 7 5 und 200 m. Sie ist direkt von der Genauigkeit der kitmessung
abhängig. Die Radarmessungen liefern recht genaue Werte fiir relative
Höhenangaben. Da aber die Ephemeriden und die Figur des Mars als Datum
fiir die Radarmessungen zu ungenau bekannt sind, lassen sich genaue Ab-
soluthöhen allein mit Radar nicht bestimmen. Die Punktauflösung auf der
Marsoberfläche liegt bei etwa 8 km.
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3.2 Beobachtungen von Raumfahrzeugen aus

3.2.1 Raumfahrtmissionen zum Mars

MARINER 4 ,6 und 7

Diese Satelliten fiihrten Beobachtungen zum Mars durch, als sie in gewisser

Entfernung an ihm vorbeiflogen. Sie lieferten die ersten Eindrücke von der

Marstopographie .

MARINER 9

Mit Mariner 9 gelang es zum erstem Mal einen Satelliten in eine Marsum-

laufbahn zv bringen. Flugbahn und Instrumente des Raumschiffes konnten

auch von der Erde aus gesteuert werden. So war es möglich, auf Grund der

bereits empfangenen Daten das Beobachtungsprogramm jederueit den Ver-

hältnissen auf dem Mars anzupassen.

Mariner 9 erreichte im November 1971 seine Umlaufbahn. Für eine Mars-

umrundung benötigte der Satellit etwa l2 Stunden. Die kürzeste Entfer-

nung zwischen Mars und Satellit lag zwischen 1380 und 1650 km. Die

Bilder ftir die Kartierung der Marsoberfläche wurden aus Höhen zwischen

1300 und 5000 km aufgenommen. Die 7000 auf der Erde empfangenen

Bilder erlaubten die Anlage eines planetenumspannenden Lagenetzes und

die systematische Kartierung der gesamten Marsoberfläche im Maßstab

I : 5 000 000. Von ausgewählten Gebieten konnten Karten im Maßstab

I : I 000 000 und I : 250 000 hergestellt werden. Die Bilder von Mariner 9

liefern eine Auflösung von 1 bis 3 km fiir 98 Prozent der Planetenober-

fläche. Ungef?ihr I Prozent wird überdeckt von Aufnahmen mit hoher
Auflösung (100 bis 500 m).

VIKING I und 2

1976 landeten 2 Viking-Raumfahrzeuge auf dem Mars. Die Aufnahmen
gestatteten die Herstellung detaillierter Karten von ungefähr 400 m2 in
den Maßstäben I : l0 bis I : 100. Diese Karten wurden als Anschauungs-

material in wissenschaftlichen Berichten benutzt. Es wurden keine Karten
veröffentlicht.

Die Viking-Raumfahrzeuge schickten über 50 000 Bilder aus den Mars-

umlaufbahnen zur Erde. Große Gebiete in der Aquatorregion sind mit
Aufnahmen überdeckt, die eine Auflösung von 7 bis 30 m liefern. Für

über 90 Prozent der Marsoberfläche steht jetzt Datenmaterial mit einer

Auflösung von 100 bis 150 m zur Verfügung.
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Für die Aquatorzone und Teile der Polgegenden liegen Bilder mit stereo-

skopischer Überdeckung vor, die eine Kartierung von Höhenlinien mit
einer Aquidistanz von 500 bis 1000 m erlauben. Für einen sehr kleinen

Teil der Oberfläche können sogar Höhenlinienintervalle von 20 bis 100 m

dargestellt werden.

Für den topographischen Atlas vom Mars wurden die Daten nur im gerin-

gem Umfang zur Kontrolle herangezogen, da die Ergebnisse von Viking I
und 2 erst gegen Ende der Kartenherstellung zur Verfügung standen.

3.2.2 Die Aufnatrmesysteme im Raumfahzeug Mariner 9

Im folgenden sollen die Teile der Ausrüstung kurz beschrieben werden,

die für die Ableitung von topographischen Daten von Bedeutung sind.

Die Fernsehkameras

Mariner 9 war mit 2 Vidicon-Fernsehkameras ausgerüstet, die beide das

Bildformat 9,6 X 12,5 mm besaßen. Die sogenannte WeitwinkelkameraA,
nicht zu vergleichen mit der photogrammetrischen Bezeichnung, besaß

ein kalibrierte Brennweite von 52,267 mm und ein Blickfeld von llo X 14" .

Die Brennweite der Kamera B, die sogenannte Schmalwinkelkamera, be-

trug 500,636 mm mit einem Blickfeld von l,lo X 1,4o. Bei einer Höhe

von 1500 km lieferte Kamera A eine Auflösung von I bis 3 km auf der

Marsoberfläche, die Kamera B 0,1 bis 0,3 km.

Die optischen Teile der Kameras bilden die Situation auf einer licht-
empfindlichen Platte ab. An deren Rückseite werden proportional zvr
einfallende Lichtmenge elektrische Ladungen erzevgt. Anschließend
wird diese Rückseite mit einem Elektronenstrahl abgescannt, uffi den

Betrag der elektrischen Ladung an den 832 Punkten (Pixel) je Linie N
messen. Jedem dieser Rrnkte wird entsprechend der vorhandenen elektri-
schen Ladung eine Zahl zugeordnet. Ein Fernsehbild setzt sich aus 700
Linien zusammen. Somit wird pro Bild eine Matrix mit 832 X 700 Num-
mern zur Erde gesendet. Innerhalb von 42 Sekunden wird ein Fernsehbild
abgetastet und die Meßdaten auf dem an Bord befindlichen Kasettenrekor-
der abgespeichert. Danach wird die Platte wieder entladen. Sie ist bereit
fiir das nächste Bild.

Dieses System beinhaltet eine ganze Reihe von Fehlerquellen. Es ist mög-
lich, daß die Abtastlinien nicht genau horizontal verlaufen oder daß der
Elektronenstrahl durch lokale magnetische Felder abgelenkt wird. Wenn

das alte Bild nicht völlig auf der Plattenrückseite gelöscht wird, überlagern
Restladungen das neue Bild.
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Das Infrarot-Interferometer-Spektrometer - IRIS

Das IRIS wurde zu verschienden Messungen der Atmosphäre und der Ober-
fl ächentempe ratu r b enutzt . Das Michel son -Infraro t-Spektrome te r be stimm -

te innerhalb des Spektralbereiches 5 pm bis 50 pm die vorkommenden In-
frarotspektralanteile. Aus der Absorption von gewissen Spektren durch das

Karbondioxyd in der Marsatmosphäre können Höheninformationen abge-

leitet werden. Die absolute Genauigkeit liegt bei etwa I km.

Das Infrarot-Radiometer - IRR

Das 2-Kanal-Infrarot-Radiometer tastet die Marsoberfläche nach den Zln-
frarotwellenlängen 10 pm und 20 pm ab. Diese Temperatureigenschaften
der Marsoberfläche können wiederurn in Beziehung zür Topographie ge-

setzt werden. Die Radiometerversuche von Mariner 9 lieferten ungefähr
4600 Höhenangaben.

Das Ultraviolett-Spektrometer - UVS

Das W-Spektrometer bestimmt die Spektralanteile in einem Bereich
zwischen 2100 und 3500 Angström.

Die Hauptaufgabe des WS bestand darin, Struktur, Zusammensetzung
und Druck der Marsatmosphäre nt messen. Die Marsoberfläche selbst
reflektiert keine uV-Strahlung. So ist die Intensität der reflektierten W-
Strahlung ein Maß ftir die atmosphärische Streuung. Der lokale atmosphä-
rische Druck kann aus diesen Intensitätsmessungen bestimmt werden. Aus
Unterschieden in diesen einzelnen örtlichen Werten können u. a. auch An-
gaben über die Marstopographie abgeleitet werden. Das Ws-Experiment
lieferte fast 7500 Höhenmessungen während 39 Umkreisungen. Die Auf-
lösung beträgt etwa 30 km.

Das S-Band-Radio

Der Sender, der dazu benutzt wird, Daten der Erde zu übermitteln, kann
auch für geodätische Messungen verwendet werden. Verschwindet das
Raumfahfizevg auf seiner Marsumlaufbahn hinter dem Planeten, so kann
auf der Erde kein Signal mehr empfangen werden. Durch Präeisionszeit-
messungen bei Ein- und Austritt des Raumfahrzeuges aus dem Marsschatten
kann nicht nur der Radius an diesen beiden hrnkten bestimmt werden.
Es können auch Aussagen über atmosphärischen Druck und Temperatur
getroffen werden.

Das Raumschiff Mariner 9 wurde zweimal pro Tag durch den Mars ver-
deckt. Insgesamt erhielt man 256 brauchbare Messungen verteilt über die
gesamte Marsoberfläche. Die Genauigkeit der Radiusbestimmung hängt
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4.1

4.2

in erster Linie von der Zeitmessung ab. Sie schwankt zwischen 0,25 und

2,1 km. Trctz dieser relativ hohen Genauigkeit muß mit den Daten vor-

sichtig umgegangen werden, da es sich als schwierig enueisen kann, die

Punkte der Verdeckung, auf welche sich die Radiusmessungen beziehen,

an der Marsoberfläche festzulegen.

Der äußere Rahmen des Atlanten

Wahl tles Maßstabs

Die Wahl des Kartenmaßstabs wurde an Hand des vorhandenen Daten-

materials, Bilder von Mariner 9 und Viking I und 2, getroffen. Zur syste-

matischen Kartierung des Planeten wurde die Forderung aufgestellt, daß

jedes Objekt, welches auf den Mariner-9-Bildern erscheint und geologisch

klassifiziefi werden kann, in der Karte lesbar wiedergegeben werden soll.

Dies fiitrrte zu einem Maßstab von I : 5 000 000 fiir die systematische Kar'
tierung des Mars. Diese Entscheidung wurde untermauert durch wirtschaft-

liche tlberlegungen.

Die Oberfläche des Mars umfaßt etwa 145 000 000 krn2 oder 5,8 m2 im
Maßstab I : 5 000 000. Bei einer Kartenblattgröße von 0,5 X 0,5 m sind
mindestens Z3Kartenblätter herzustellen. Bei einem Maßstab I : 1000000

wären schon 580 Kartenblätter nötig.

Blattschnitt und Projektion

Bei der Waht des Blattschnittes versuchte man mit einem Minimum an

Kartenblättern auszukommen. Die Blatteinteilung ist aus Abbildung I
ersichtlich. Entsprechend der Lage der Kartenblätter wurden 3 verschie-

dene konforme Projektionen gewählt.

Die Blätter im Breitenband zwischen 30" S und 30o N wurden mit Hilfe
der Merkatorprojektion abgebildet. Für die Karten zwischen den Breiten-
graden 65o S und 30" S sowie zwischen 65o N und 30o N wurde die win-
keltreue konische I"ambertprojektion gewählt. Die Polgegenden südlich
bzw. nördlich 65o S bzw. 65o N wurden mit Hilfe der stereographischen
Projektion kartiert.

Bedingt durch die Wahl der Abbitdungsarterr bleibt der Maßstab auf den

Blättern nicht konstant. Auf dem Mars wurden 8 Breitenkreis e (27 ,3o N
und S,35,8o N und S, 59,2o N und S, 78,0o N und S) festgelegt, die mit
dem Maßstab I : 5 000 000 abgebildet wurden. Dadurch besitzen anein-
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6.1

anderstoßende Kartenblätter an gemeinsamen Rändern denselben Maß-

stab. So können die Blätter nahtlos aneinandergeftigt werden.

Jedes Blatt trägt den Namen eines hervorragenden Geländeobjekts, welches

schon mit Hilfe von Teleskopen von der Erde aus entdeckt und benannt

worden war.

Zusätzlich wird jedem Kartenblatt ein alphanumerischer Code zugeordnet,

dem Maßstab , Lage des Kartenblattes, Art der Ausgabe und abgebildeter

Planet entnommen werden kann.

Das Koordinatensystem

Bevor Berechnungen fiir die Kartenprojektionen durchgefiihrt werden

können, muß das Koordinatensystem definiert werden. Das Mariner-9'

Team bestimmte zunächst die Rotationsachse des Mars, den Nullmeridian

und das Referenzsphäroid aus den Mariner-9-Daten. Diese Festlegungen

galten fiir alle weiteren kartographischen Produkte.

Die Koordinaten der hrnkte auf dem Mars werden in aerographischer

Länge und Breite (entsprechend der geographischen I;änge und Breite

auf der Erde) angegeben. Der Mars-Nullmeridian wurde durch einen ganz

bestimmten kleinen Krater, Airy-O, neu festgelegt. Der Krater besitzt einen

Durchmesser von ungefähr 0,5 km und liegt im Zentrum des größeren

Kraters Airy. Der Airy-0 Krater liegt etwa 5,19o südlich des Marsäquators.

Die Uängen nehmen nach Westen hin zu. Die Definition des Marsäquators

entspricht der des Erdäquators.

Für die Berechnungen der Kartenprojektionen wurde folgendes Refe renz-

sphäroid fiir den Mars angenommen:

Große Halbachse A - 3393,4 km
Kleine Halbachse B - 337 5,7 km

Die Herstellung des Kartenoriginals

Aktivitäten wdhrend der Ratrmfahrtmission

Der gleichzeitige Empfang von geodätischen, kartographischen und geolo-
gischen Daten erforderte eine Abkehr von dem bisherigen Ablauf der Kar-
tenherstellung. Logischerweise wird bei der traditionellen Produktion von
Karten zuerst das Netz gerechnet, dann die topographische Karte erarbei-
tet und zum Schluß auf der Grundlage der topographischen Karte die the-
matischen Karten, wie geologische Karte, hergestellt. Während der Mariner-
9-Mission mußte alles gleichzeitig geschehen. So wurden z. B. vorab Bild-
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6.2

6.3

mosaike erstellt, aus denen ersichtlich war, wo noch Informationslücken

herrschten oder wo nur ungenügendes Bildmaterial nü Verfiigung stand.

Daraufhin wurde das Raumschiff ständig neu programmiert.

Die Mission dauerte fast ein Jahr. In dieser Zeit wurden die Prioritäten zur
Datenerfassung auf Grund der neuen Informationen ständig neu gesetzt.

So entstanden auf dem Weg zum Atlas vom Mars eine ganze Reihe karto-
graphische r Zwischenp rodukte .

Bildverarbeitung

Sobald die Bildsignale vom Raumschiff ankommen, werden sie entschlüsselt

und als Bild wieder zusammengesetzt. Erste Auswertungen beseitigen das

Rauschen der (Jbertragung und bekannte Schatten auf der Kamera. Auch
werden die Kontraste verstärkt und bekannte Kameraverzeichnungen korri-
giert.

Daraus werden Kopien auf Film hergestellt. Zusammen mit den Bildern
werden auch geometrische Parameter zvr Erde gesendet, wie die Orientie-
rung des Raumschiffs, Richtung der Kameraachse oder Belichtungszeit und
verwendete Filter. Ebenso werden die Signale des Raumfahrzeuges zu
Dopplermessungen benutzt. Dadurch ist die Position des Raumfahrzeuges
zu jede r Zeit bekannt. Mit Hilfe all dieser Daten werden die geographischen

Koordinaten der Bildmitten und -grenzen berechnet.

An anderer Stelle wurde das umfangreiche Bildmaterial systematisch ge-

ordnet, katalogisiert und archiviert.

Das Lagenetz

In einem ersten Schritt zvr Kartenherstellung wird mittels analytischer
Photogrammetrie ein Netz von Lagefestpunkten abgeleitet. Dabei werden
aerographische Längen und Breiten von einer ganzen Reihe gut definier-
barer Geländeobjekte berechnet, die gleichmäßig über die gesamte Plane-

tenoberfläche verteilt sind.

Als Festpunkte werden in den meisten Fällen die Zentren von Kratern
benutzt, deren Durchmesser nur wenige Kilometer betragen. Die Bildko-
ordinaten werden nicht, wie sonst üblich, mit einem Komparator gemessen,

sondern indirekt bestimmt. Zvr Messung der Bildpunkte werden die Pixel
auf dem Bild ausgezählt. Dies geschieht mit Hilfe eines Gitters, welches

dadurch entsteht, daß jedes 25. Bildelement verstärkt wird. Dadurch wer-
den die Fehler ausgeschaltet, die vom Filmumwandler verursacht werden.
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6.4

Anschließend werden die Pixelmessungen in Bildkoordinaten umgerechnet,

die sich auf die Brennebene und den Hauptpunkt des optischen Systems

de r Aufnahmekam era beziehen .

Unter idealen photogrammetrischen Bedingungen lassen sich gleictrueitig

Länge, Breite und planetarischer Radius der Lagefestpunkte sowie die

3 Koordinaten des Aufnahmeortes und die 3 Drehwinkel der Kamera in
einer Ausgleichung bestimmen. Da aber die qualitativen Eigenschaften der

Fernsehkamera von Mariner 9 eine rein photogrammetrische Lösung nur
bedingt zulassen, werden die Koordinaten für den Aufnatrmeort aus Dopp-
lermessungen errechnet. Die damit verbundenen Fehler betragen weniger

als 3 km in jeder Koordinatenrichtung. Als Höhe bzw. Halbmesser werden

die Werte benutzt, die man aus der Verdeckung des Satelliten durch den

Mars errechnet hat. Die 3 Drehwinkel der Kamera werden in die anschlie-

ßende Netzausgleichung als Unbekannte eingeflihrt.

Die Genauigkeit der Triangulation ist sehr unterschiedlich. Sie schwankt
von einigen km auf der Nordhalbkugel bis zu 20 km auf der Südhalbkugel.
In Gegenden, wo nur wenige Kontrollpunkte vorhanden waren, wurden
weitere hrnkte ausgehend von den bereits koordinierten abgeleitet. Alle
Kontrollpunkte wurden in das Netz der gewünschten Kartenprojektion ein-
getragen.

Das Bildmosaik

Aus dem gesamten Bildmaterial von Mariner 9 wurden die Photos heraus-

gesucht, die eine vollständige (fuerdeckung des Planeten mit einer Auf-
lösung von I bis 3 km gewährleisten. Mit Hilfe der koordinierten Kontroll-
punkte werden die Bilder in gewünschten Maßstab und Kartenprojek-
tion, also in die stereographische, die Lambert- oder die Mercator-Ab-
bildung, umgewandelt. Hierzu bearbeitet der Computer jedes einzelne
Bildelement. Diese Bilder werden dann zu einem Mosaik zusammengesetzt.
Mit Hilfe der vorher aufgetragenen Kontrollpunkte läßt sich die richtige
Lage überprüfen. In der Regel wird das Bildmosaik von Hand zusarnmen-

montiert. Neue Entwicklungen erlauben es, auch die einzelnen Bilder per
Computer zv einem einzigen zusammenzusetzen. Zwar sind hier die An-
fangskosten sehr hoch, doch eröffnet dieses Verfahren die Möglichkeit
verschiedene Bildauswertungen im Computer an einer ganzen Karte vor-
zunehmen und nicht nur an einem einzelnen Bild.

Die Qualität der Photomosaike hängt von der Qualität der Originalbilder
ab. Sie können nur selten als Karten verwendet werden, da die Bilder unter
den unterschiedlichsten atmosphärischen und Beleuchtungsbedingungen
aufgenommen wurden.
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6.5 Das Zeichnen des Kartenoriginals

Herkömmliche Luftbilder beinhalten wesentlich mehr Information als in

einer topographischen Karte lesbar dargestellt werden kann. Dagegen be'

sitzen die Bilder aus dem Weltraum eine relativ geringe Auflösung. Sie er'

fordern eine intensive Interpretation unter Benutzung aller zur Verftigung

stehender Daten.

Für die Zeichnung der Karten außerirdischer Gebiete wurde ein spezielles

Verfahren entwickelt. Die Ausrtistung besteht aus einem Luftdruckpinsel

und einem elektrischen Rasierer. Mit Hilfe des automatischen Tintenzer-

stäubers können sowohl breite Flächen einheitlich getönt al§ auch sehr

feine Linien gezogen werden. Der dreidimensionale Eindruck soll durch

Schummerung hervorgehoben werden. Zunächst werden die Gelände-

objekte von dem geometrisch korrigierten Bildmosaik auf ein Transparent

hochgezeichnet. Danach werden alle anderen Bilder und Daten ausgewertet

und die Zeichnung vervollständigt. Zum Schluß werden mit Hilfe des Elek'
trorasierers die Flächentöne verändert und helle Stellen herausgearbeitet.

Liegt nur wenig Material vor, ist der Zeichr,er gezwungen, analog vozu'
gehen, d. h. aus einem vergleichbaren Gebiet auf das darzustellende

Schlüsse zu ziehen. So sind die Kartographen zu spezialisierten Photointer-
preten geworden.

Um Einheitlichkeit und Kontinuität in der Darstellung zu gewährleisten,

wird die fertige Zeichnung von einem anderen Kartographen geprüft. Die

Tönung wird mit einem Densitometer gemessen und falls notwendig ver'

bessert. Der letzte Schritt bei der Herstellung einer Schummerungskarte

ist die technische Kontrolle. Mindestens ein Wissenschaftler, der mit dem

Gebiet vertraut ist, prüft, ob alle Objektd dargestellt und richtig wieder-

gegeben sind.

6.6 Die Höhenliniendarstellung

6.6.1 Die Definition einer Höhenbezugsfläche

Da der Mars kein Meer und somit auch kein Meeresniveau besitzt, wurde

die Höhenbezugsfläche mit Hilfe des Marsschwerefeldes definiert. Die
Höhenlinie mit dem Wert 0 wird als die Linie festgelegt, bei der der mitt-
lere atmosphärische Druck an der Oberfläche gleich 6,1 mbar beträgt. Dies

ist der Tripelpunktdruck, bei dem Wasser in allen drei Aggregatzuständen
vorkommen kann. Der mittlere Radius der Aquipotentialfläche des Mars

wurde mit 3382,946 km angenommen Diese Größe wurde aus den Messun-

gen der Raumschiffverdeckungen durch den Mars abgeleitet. Die Aquipo-
tentialfläche wird durch das Schwerefeld des Mars beschrieben, ausge-

44



drückt als Differenz zum mittleren Radius durch
wicklung bis zum 4. Grad und bis zur 4. Ordnung.

Dieses sogenannte topographische Datum kann
Ellipsoid angenähert werden, mit den Halbachsen:

[ = 3394,6 km
B - 3393,3 km
c - 3376,3 km

6.6.2 Die Ableitung von Höhenlinien

die Kugelfunktionsent-

durch ein dreiachsiges

- aus Radiusmessungen

Zur Ableitung der Höhenlinien wurden die Messungen der Raumfahrzeug-
verdeckung, die Daten vom Ultraviolett-Spektrometer, vom Infrarot-Inter-
ferometer-Spektrometer, vom Infrarot-Radiometer sowie die Radarbeob-
achtungen von der Erde aus benutzt.

Die gemessenen und berechneten Radien müssen in Höhen umgewandelt
werden. Dabei wird der gemessene Abstand des Oberflächenpunktes vom
Massenzentrum des Mars mit dem errechneten Radius für den betreffenden
hrnkt verglichen. Dieser zu berechnende Radius wird mit Hilfe von Länge

und Breite aus der Kugelfunktionsentwicklung ermittelt und stellt den

Höhenbezug an der jeweiligen Stelle dar. Nachdem so alle Höhen auf die
6,1 mbar Referenzfläche bezogen wurden, werden sie einer Ausgleichung
unterworfen. Die Differenz zwischen berechnetem und gemessenem Radius
gibt die Höhe des betreffenden Geländepunktes über der Niveaunullfläche
an.

Zur Übertragung der Höhen in die Karte wird zunächst das Koordinaten-
gitter in Maßstab und Projektion der geplanten Karte aufgetragen. Auf
dieser Grundlage wird von den ausgeglichenen Höhen über einen XY-
Plotter eine Kotenpause erstellt. Die Höhenlinien werden durch Inter-
polation ermittelt. Für den Maßstab I : 5 000 000 wurde eine Aquidistanz
von I km gewählt. Bei der Auswertung wurden Geologen hinzugezogen.

- aus der stereophotogrammetrischen Auswertung

Für einige Gebiete lieferte Mariner 9 Bilder mit stereoskopischer über-
deckung. Die meisten Stereomodelle setzen sich aus Bildern unterschied-
licher Marsumlaufbahnen zusammen. So wurden viele Stereobildpaare aus
verschiedenen Höhen aufgenommen. Die Aufnahnreachsen 'sind oftmals
stark gegeneinander verschwenkt und die Beleuchtung ist sehr unter-
schiedlich. Durch diese Umstände wird ein Geländeobjekt in den Bil-
dern nicht gleich abgebildet. Zudem besitzen die Kameras eine relativ

45



6.7

lange Brennweite und einen sehr geringen Öffnungswinkel. Unter diesen

ungewöhnlichen geometrischen Bedingungen war die innere Orientierung
nach herkömmlichen Verfahren nicht möglich.

So wurden die Parameter aus den Raumschiffdaten errechnet. Mit diesen

Daten wurden dann die Stereomodelle in einem analytischen Plotter ge-

bildet. Die daraus ermittelten Höhenlinien wurden in die Höhenlinien aus

den Radiusmessungen eingearbeitet. Für spezielle Gebiete wurden Höhen-

linienkarten in größeren Maßstäben hergestellt.

Bezeichnung der topographischen Objekte

Einige Krater und Geländeformen konnten schon im späten 19. Jahrhun-

dert und frähen 20. Jahrhundert beobachtet werden. Die Astronomen kar-
tierten ihre Entdeckungen und gaben ihnen auch Namen. Der größere Teil
der Topographie war jedoch vor den Marinermissionen unbekannt. Die Auf-
gabe, den vielen neu entdeckten Geländeformen Namen ntzuteilen, wurde
von der Internationalen Astronomischen Union - IAU übernommen. Sie

stellte eine Namensliste zusammen, die für eine internationale Gruppe von
Wissenschaftlern sowohl in politischer als auch in ästhetischer Hinsicht
alr,zeptierbar war. Täler und Krater erhalten ihre Namen nach international
ausgewählten Astronomen, Städten und Flüssen sowie den Namen des

Planeten Mars in verschiedenen Sprachen (z.B.gbt es einen Krater namens
I*mgo).

Der Atlas Yom Mars

Zvr besseren Handhabung hat der US Geological Survey die Karten in Buch-

form zusammengestellt. Die Originalkarten besitzen eine Größe von etwa

0,5 X 0,5 m. Da selbst Atlanten in diesem Format sehr unhandlich sind,
wurden die Karten auf einen Maßstab von I : l0 000 000 verkleinert. Für
jede einzelne Gradabteilungskarte werden mehrere Versionen vorgestellt.
Die erste Darstellung besteht aus dem kontrollierten Bildmosaik, das als

Grundlage fiir die Kartenzeichnung diente. Die zweite Abbildung des Kar-
tenblattes stellt die Schummerungskarte dar, welche mit Hilfe des Luft-
druckpinsels gezeichnet wurde. In der dritten Wiedergabe wurden in die
Schummerungskarte Beschriftung und Höhenlinien einkopiert. An einigen
Stellen dieser topographischen Version wurden Reflexionsunterschiede
der Oberfläche, die durch spezielle Verfatrren herausgefiltert wurden, ein-
gearbeitet. Neben diesen 3 Darstellungen eines Kartenblattes ist eine Über-
sicht über die für die Zeichnung verwendeten Photos abgebildet.

46



Als Anlage sind 2 Beispiele aus diesem Atlas beigefiigt. Die Anlage 1 enthält
das Blatt Mare Tyrrhenum. Dies ist ein Beispiel fiir eine Karte in Merkator-
projektion. Der Breitenkreis 27,3" Süd wird mit dem exakten Maßstab

1 : l0 000 000 abgebildet. In der Anlage 2 wird eine konische Lambert-
projektion vorgestellt. Auf dem Blatt Noachis fallen die Linien mit dem
genauen Maßstab I : 10000000 auf die Breitenkreise 35,8o und 59,2" Süd.

Atlas, Karten und Photos vom Mars, sowie Produkte von anderen Planeten

können beim US Geological Survey von jedermann erworben werden.
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Zur Erstattung von Gutachten nach § 5 Bundeskleingartengesetz

- Erfahrungsbericht -
VonPeter Sch'j-tz

Einleitung

Das am l.April 1983 in Kraft getretene Bundeskleingartengesetz (BKleingc)
löste das bis dahin geltende, unübersichtliche Kleingartenrecht ab.

§ 5 dieses Gesetzes regelt die zulässige Höhe des Pachtzinses ftir Klein-
gärten im Sinne des § I und lautet (auszugsweise) wie folgt:

( I ) Als Pachtzins darf höchstens der doppelte Betrag des ortsüblichen
Pachtzinses im erwerbsmäßigen Obst- und Gemüseanbau, bezogen

auf die Gesamtfläche der Kleingartenanlage, verlangt werden . . .

(2) Auf Antrag einer Vertragspartei hat der nach § 137 des Bundesbau-
gesetzes eingerichtete und örtlich zuständige Gutachterausschuß ein
Gutachten über den ortsüblichen Pachtzins im erwerbsmäßigen Obst-
und Gemüseanbau zu erstatten.

Der Gesetzgeber hat mit dieser Regelung den Gutachterausschüssen ein
neues Aufgabengebiet zugewiesen, dem eine erhebliche Bedeutung n)-
kommt, wenn man bedenkt, daß es bundesweit ca. 650 000 Kleingärten

Sbt, die der Pachtzinsregelung des BKleingG und somit letztlich auch den
gemäß § 5 (2) zu erstattenden Gutachten unterliegen.

Den Gutachterausschüssen fiir den Bereich der Stadt bzw. des Landkreises
Hannover lagen mehrere Anträge auf Erstattung von Gutachten gemäß

§ 5 (2) BKleingG vor. Da es sich bei dieser Aufgabe um bewertungstech-
nisches Neuland handelt, soll in dem folgenden Erfahrungsbericht dar-
gelegt werden, welche Probleme bei der Vorbereitung der Gutachten
auftauchten und wie sie von den Gutachterausschüssen und ihren Ge-
schäftsstellen gelöst wurden.

Definition des Begriffes,,ortsüblicher Pachtzins"

Die gesetzliche Regelung des § 5 (l) BKleingG wurde dahin interpretiert,
daß bei der Pachtzinsermittlung nicht auf einen ortsüblichen (und damit
wohl durchschnittlichen) Pachtzins schlechthin abgestellt werden soll,
sondern daß dieser Pachtzins objektbezogen abzuleiten ist, wenn der ört-
liche Pachtmarkt entsprechend strukturiert ist.
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Man sah sich in dieser Auffassung dadurch bestärkt, daß die ,,ortsübliche
Miete" gemäß Miethöhegesetz ebenfalls nicht als Durchschnittsmiete

schlechthin anzusehen ist, sondern objektb ezogen unter Berücksichtigung

der jeweiligen Merkmale wie Ausstattung, Größe usw. ermittelt wird.

Die Definition des ortsüblichen Pachtzinses wurde von den Gutachteraus-

schüssen an der Rechtsprechung ru dem Begriff ,,ortsübliche Vergleichs-

miete" orientiert und somit als ein repräsentativer Querschnitt der Pachten

verstanden, die innerhalb eines Gebietes fiir Flächen mit vergleichbaren

wertbestimmenden Merkmalen unter gewöhnlichen Umständen tatsächlich

und üblicherweise gezahlt werden.

Entsprechend werden bei der Ermittlung ortsüblicher Pachten auch die

Merkmale des Grundstücks (2.8. Größe, Bodengute) berücksichtigt.

Verfahren

Der ortsübliche Pachtzins kann nur durch Heranziehung tatsächlich
vereinbarter Vergleichspachten ermittelt werden. Insofern ergibt sich hier

eine Analogie zu dem in den § § a bis 7 WertV beschriebenen Vergleichs-

wertverfahren.

Bei entsprechender Anwendung der WertV ist danach wie folgt zn ver-

falrren:

l) Es sind Pachtzinsen geeigneter Vergleichsgrundstücke in ausreichender

Zahlherunzuziehen.

2) Die Vergleichsgrundstücke sollen hinsichtlich der die Höhe der Pacht

beeinflussenden Umstände mit dem Bewertungsobjekt (als Obst- oder

Gemüseanbaufläche) soweit wie möglich übereinstimmen. Insbeson-

dere sollen sie nach Lage, Bodenbeschaffenheit, Größe und Grund-
stücksgestalt einen Ve rglei ch zulassen.

3) Pachtzinsen, bei denen anzunehmen ist, daß sie nicht im gewöhnlichen

Geschäftsverkehr zustandegekommen oder durch ungewöhnliche oder
persönliche Verhältnisse beeinflußt worden sind, dürfen 

^)mVergleichnur herangezogen werden, wenn diese Besonderheiten in ihrer Aus-

wirkung auf die Pachtzinshöhe erfaßt werden können und beim Pacht-

zinsvergleich unberücksichtigt bleiben

In analoger Anwendung der WertV können Besonderheiten insbeson-

dere vorliegen wenn

- die vereinbarten Pachtzinsen erheblich von h.nrn in vergleichbaren
Fällen abweichen,
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- ein außergewöhnliches Interesse des Pächters an der Anpachtung

des Grundstücks bestand,

- dringende Grtinde für einen alsbaldigen Vertragsabschluß vorgelegen

haben,

- besondere Bedingungen verwandschaftlicher, wirtschaftlicher oder

sonstiger Art zwischen den Vertragsparteien bestanden haben.

4) Soweit die herangezßgenen Vergleichsgrundstücke hinsichtlich der die

Pachtzinshöhe beeinflussenden Umstände von dem Bewertungsobjekt

abweichen oder soweit sich die Lage auf dem speziellen Grundstücks-

teilmarkt,,Verpachtung" seit dem Zeitpunkt des Vertragsabschlusses

der Vergleichsgrundstücke geändert hat, ist dies durch angemesse Zu-

ode r Abschl äge zu berücksichtigen.

Datenerhebung

Den Gutachterauschüssen stand zur Erfüllung der Aufgaben gemäß § 5 (2)
keine der Kaufpreissammlung gemäß § 143 a BBauG vergleichbare

Pachtve rtragssammlung zu r Verfligung.

Die Geschäftsstelle der Gutaghterausschüsse war datrer gezwungen, die

erforderlichen Daten zv erheben, indem speziell entwickelte Fragebogen

gezielt an Pächter und Verpächter entsprechender Nutzflächen versandt

wurden.

Ergänzend wurde bei verschiedenen Verwaltungen und Verbänden (2. B.

Landwirtschaftskammer, Niedersächsisches l,andvolk, Kommunalverwal-
tungen) ermittelt.

Die Befragung wurde nicht nur auf Flächen des Obst- und Gemüseanbaues

beschränkt, sondern auch auf solche rein landwirtschaftlicher Nutzung
ausgedehnt. Dieser Schritt war erforderlich, da sich schon in einem fri,ihen

Stadium zeigte, daß die Anzahl der Pachtverträge fiir Flächen des Obst-
und Gemüseanbaues nicht ausreicht, um gesicherte Aussagen treffen nt
können.

Bereits im Rahmen der vorbereitenden Untersuchungen fiir die Ermitt-
lung von Bodenrichtwerten für landwirtschaftliche Nutzflächen zeigten
sich signifikante Abhängigkeiten der Kaufpreise von den Einflußgrößen
Nutzung, Bodengüte und Flächengröße des jeweiligen Vertragsobjektes.
Da zu vermuten war, daß diese Parameter auch den jeweils vereinbarten
Pachtzins beeinflußten, wurden diese auch im vorliegenden Fall in die
Unte rsuchung einb ezogen.
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Nach Abschluß der Erhebungen standen etwa 200 Vergleichspachten land-

wirtschaftlich genutzter Flächen und etwa 30 Pachten von Obst- bzw . Ge-

müseanbauflächen zvr weiteren Auswertung zvr Verfiigung.

Auswertung

Die Auswertung des Datenmaterials erfolgte, da die Anzahl der Vergleichs-

pachten des erwerbsmäßigen Obst- und Gemüseanbaues für eine eigen'

ständige, statistisch abgesicherte Auswertung nicht ausreichte, in einem

zweistufigen Ve rfahren .

Im ersten Schritt wurde die gesamte Stichprobe der landwirtschaftlichen
Nutzflächen einer Analyse unterzogen. Diese erfolgte auf einer EDV'
Anlage der mittleren Datentechnik mit dem Programmsystem ,,Multiple
Regression".

Als mutmaßliche Einflußgrößen wurden die folgenden Parameter einbe-

zoEen:

Fl = Flächengröße in ha

Az = Bodengüte (Ackerzahl)
BRW = Bodenrichtwert ftir Ackerland
STBE = Standardbetriebseinkommen (in DM/ha) der jeweiligen

Gemarkung

Die im Rahmen der Auswertung durchgefütrrten statistischen Tests bestä-

tigen die sinnvolle Auswahl der vorstehenden Einflußgrößen.

Die stochastischen Beziehungen der o. a. Stichprobe lassen sich durch die

folgenden optimierenden Funktionen der Pachtzinsen (P) für Flächen bis

6 haGröße und solche über 6 ha ausdrücken:

p(", (o ha) =(13,24+ 1,853 Fl -0,1s44F12 +0,07036 Az +0,8575 BRw
+ o,oo2og7 5 srBE) 1'8r 8

P ("r )o ha) = (18,80 + 0,07036 Az+ 0,8575 BRW + 0,002097 STBE) 1'8rB

Diese Funktionen erklären den landwirtschaftlichen Pachtmarkt im Land-

kreis Hannover.

Im zweiten Schritt wurden die fiir Flächen des Obst- und Gemüseanbaues

vereinbarten Pachten den sich aus den o. a. Regressionsfunktionen erge-

benden Pachten fiir landwirtschaftliche Nutzflächen gegenübe rgestellt.

Im Ergebnis zeigte sich, daß frir die Flächen des Obst- und Gemüseanbaues

Pachten vereinbart wurden, die im Mittel annähernd 50 Prozent über denen

vergleichbarer landwirtschaftlicher Flächen liegen.
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Ermittlung des Pachtzinses im Sinne des § 5 (2) BKIeing§

Auf der Grundlage der vorstehenden Untersuchungsergebnisse wurde der

ortsübliche Pachtzins im erwerbsmäßigen Obst- und Gemüseanbau fiir
Flächen in dem Bereich des Landkreises Hannover jeweils wie folgt er-

mittelt:

a) Ableitung des ortsüblichen Pachtzinses für landwirtschaftliche Nutz-

flächen , bezogen auf das Bewertungsobjekt, mittels der o. a. Regressi-

onsfunktionen unter Berücksichtigung der maßgebenden Einfluß-
größen.

b) Ermittlung des Pachtzinses gemäß § 5 (2) BKleingG durch Multipli-
kation mit dem Faktor 1,5 (sOprozentiger Zuschlag)

Beispiel:
FlächederKleingartenanlage.... .. 0,5 l59ha
Bodengüte(Acketzahl)...... .. .. 45

LandwirtschaftlicherBodenrichtwert .. . g,-Dl\d/r#

Standardbetriebseinkommen in der betreffenden
Gemarkung .o .o.......o.. .. 1096,-DM/ha

Diese Einflußgrößen, eingesetzt in die o. a. Regressionsfunktion (Fl < 6 ha),

ftihren zu einer Vergleichspacht von 409,28 DM/ha bei fiktiv landwirt-
schaftlicher Nutzung. Unter Zugrundelegung eines SOprozentigen Zu-
schlags beträgt dann der ortsübliche Pachtzins gemäß § 5 (2) BKleingG

409,28 X 1,5 = 613,93 DM/ha oder rund 615,- DM/ha.

In einer mißlichen Lage befand sich der Gutachterausschuß ftir den Bereich

der Landeshauptstadt Hannover. Allein in Hannover gibt es etwa 2l 000
Kleingärten, fiir deren Pächter'und Verpächter die Ermittlung des orts-
üblichen Pachtzinses gemäß BKleingG von Bedeutung ist. Nach Kenntnis
des Gutachterausschusses wird jedoch im gesamten Stadtgebiet weder

erwerbsmäßiger Obst- noch Gemüseanbau auf gepachteten Flächen betrie-
ben. Auch die Verpachtung landwirtschaftlicher Nutzflächen hat in Hanno-
ver nur noch eine untergeordnete Bedeutung.

Der Gutachterausschuß sah sich daher gezwungen, den Pachtzins gemäß

§ 5 (2) BKleingG aus den auf den Landkreis Hannover bezogenen Unter-
suchungse rgeb nissen abzuleiten.

Da ftir Hannover Bodenrichtwerte nicht ermittelt und Standardbetriebs-
einkommen nur zum Teil bekannt waren, wurden diese Bestimmungs-
größen generalisierend für drei städtische Bereiche nach den maßgebenden

Verhältnissen fi ngie rt.
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Diese Blockbildung ermöglichte die Darstellung der Pachtzinsen gemäß

§ 5 (2) BKleingG in tabellarischer Form in Abhängigkeit von den jewei-

ligen Einflußgrößen ,,Bodengtite" und ,,Fläche" (siehe Anlage), und zwat

flächendeckend fiir das gesamte Stadtgebiet.

Zusammenfassung

Die Ermittlung des ortsüblichen Pachtzinses im erwerbsmäßigen Obst-

und Gemüseanbau stößt zwangsläufig auf Probleme, wenn, wie beispiels-

weise im Bereich Hannover, Obstanbau nur vercinzelt und Gemüseanbau

regional begrenzt und beide Anbauarten zudem nur selten auf Pachtflächen

betrieben werden. Die hilfsweise Ableitung dieses Pachtzinses aus Pachten

landwirtschaftlicher Nutzfläche ist hypothesenbelastet und insofern unbe-

friedigend, das Problem letztlich jedoch kaum anders lösbar. Schließlich

bleibt noch festzuhalten, daß die den ortsüblichen Pachtzins mitbestim-
menden Einflußgrößen sich konkret auf eine gartenbauliche bzw. land-

wirtschaftliche Nutzung beziehen und eine Differenzierung des Klein-
gartenp achtzinses nach diesen Kriterien in keiner Weise sachgerecht, nach

der gesetzlichen Konzeption jedoch unverrneidlich ist.

Literatur

(l) Rothe

Gronemeyer

Niedersächsischer Minister
fiir Ernährung, Landwirt-
schaft und Forsten

Knoop/Kohlenberg

B unde skleingartenge setz

Das neue Kleingartenrecht AgrarR 8/1983, S.207ff

Agrarkarte des Landes Niedersachsen 1980

Bodenrichtwerte landwirtschaftlich genutzter Flä-
chen in großstadtnahen Gebieten.
Nachrichten der Niedersächsischen Vermessungs-
und Katasterverwaltung 1982, S. 334 ff.

(2)

(3)

(4)
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Pachtzinsen im enveösmäßigen Obst- und Gemüseanbau
(Stadtgebiet Hannover)
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Fortbildungsveranstaltung Nr. 3/ I 983

der Niedersächsischen Vermessungs- und Katasterverwaltung

Datenschutz in der Niedersächsischen Vermessungs- und
Katasterverwaltung

Das Niedersächsische Ministerium des Innern fiihrte am 31. Mai 1983 inHannover
und am l. Juni 1983 in Oldenburg fiir die Beauftragten fiir den Datenschutz bei den

Katasterämtern eine Fortbildungsveranstaltung durch. Sie ist als Ergänzung liir die

1979 für den gleichen Teilnehmerkreis ausgerichtete Veranstaltung ,,Datenschutz in
den Vermessungs- und Katasterbehörden" anzusehen. Unter I*itung von Ministe-
rialrat Dr. Bauer vom Ministerium des Innem referierten zu dem Thema ,,Daten-
schutz"

Ministerialrat Seiffert vom Niedenächsischen Datenschutzbeauftragten (NDSB)

Vermessungsamtsrat Opitz vom Katasteramt Cloppenburg

Vermessungsamtsrat Reuße vom Ministerium des Innern

Technische und organisatorische Maßnahmen zum Datenschutz, MR Seiffert

Vorangestellt wurden die derzeitigen Bestimmungen zum Datenschutz:

l.l Gesetz zum Schutz vor Mißbrauch personenbezogener Daten bei der Datenver-

arbeitung (Bundesdatenschutzgesetz - BDSG) vom 27. l. 1977 (BGBI. 1977,

Seite 201 bis 214)

I .2 Verwaltungsvorschriften zum Bundesdatenschutzgesetz; RdErl. vom 22. 12.1978
(Nds. MBl. 1979, Seite 4l bis 47); RdErl.vom 7.4. l98l (Nds. MBl. 1981,
Sbite 421 bis 429)

1.3 Melderechtsrahmengesetz (MRRG) vom 15. 8. 1980 (BGBI. 1980, Seite 1429
bis 1436)

2.1 Niedersächsisches Datenschutzgesetz (NDSG) vom 26. 5. 1978 (Nds. GVBI.
1978, Seite 421 bis428)

2.2 Anderungsgesetz zum Niedersäch§schen Datenschutzgesetz,z. Z. im Entwurf

2.3 Verwaltungpvorschriften zum Niedersächsischen Datenschutzgesetz; Gem.
RdErl. d. MI, StK u. d. übr. Min. vom 30.6. 1982 (Nds. MBl. Seite 1395)

2.4 Niedersächsische Datenschutzregisterordnung (NDSReGO); RdErl. vom 22. 12,
1978 (Nds. GVBI. 1978, Seite 823 bis 827)
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2.5 Niedersächsische Datenschutzveröffentlichungsordnung (NDSVeröffO) vom

29.8. 1978 (Nds. GVBI. Seite 656)

2.6 Niedersächsische Datenschutzgebührenordnung (NDSGebO) vom 29. 8. 1978

(Nds. GVBI. Seite 655)

Als Hilfe für die Beantwortung von Datenschutzfragen wurde ein umfangreicher

Fragenkatalog ,,Datenschutz und Datensicherung" zur Verfligung gestellt. Ein

Orientierungskatalog wird z. Z. erarbeitet.

Am aussagekräftigsten liir die Praxis ist der unter 2.3 genannte Runderlaß;er stand

infolgedessen im Mittelpunkt der Ausfiihrungen.

Ganz allgemein wird zwischen 5 Schutzstufen untenchieden:

A: Frei zugängliche Daten, in die Einsicht gewtihrt wird, ohne daß der Einsicht'

nehmende ein berechtigtes Interesse geltend machen muß.

B: Daten, deren Mißbrauch keine besondere Beeinträchtigung erwarten läßt.

Ferner fallen hierunter Daten, die nicht allgemein zugänglich sind, sondem

deren Kenntnisnahme an ein berechtigtes Interesse des Einsichtnehmenden

gebunden ist.

C: Daten, deren Mißbrauch den Betroffenen in seiner gesellschaftlichen Stellung

und seinen wirtschaftlichen Verhältnissen beeinträchtigen kann (,,Ansehen').

D: Daten, deren Mißbrauch die gesellschaftliche Stellung oder die wirtschaftlichen
Verhältnisse des Betroffenen erheblich beeinträchtigen kann (,,Existenz").

E: Daten, deren Mißbrauch Gesundheit, Leben oder Freiheit des Betroffenen be'

einträchtigen kann.

Nach kuzer Darstellung der Institution des Niedersächsischen Datenschutzbeauf-

tragten (§ l7 NDSG) wurden dessen Aufgaben (§ l8 NDSG) erläutert:

l. Kontrolle/Überwachung in Form von Stichproben/Routinekontrollen
2. Beratung
3. Nachgehen bei Eingaben/Beschwerden

4. Registerführung

Entscheidend dabei ist, daß es sich um Daten handelt, die gemäß § 2 Abs. 3 Nr. 3
BDSG (siehe Bestimmung l.l) einer D a t e i zuzuordnen sind (eine Datei ist eine

Sammlung von Daten, die mittels automatischer Verfahren erfaßt, verarbeitet,
geordnet und/oder ausgewertet wird).

Parallel zu diesem Datenschutz - Datensicherung - gelten die bereits bestehenden

Vorschriften unverändert, wie z. B. die Schweigepflicht nach dem Niedersächsischen

Beamtengesetz (§ 68), die Geheimhaltungspflicht der Gutachter nach dem Bundes'

baugesetz (§ 138, Abs. 3) oder das Vorhandensein eines berechtigten Interesses bei

Auskünften/Auszügen aus dem Liegenschaftskataster (Vermessungs- und Kataster'
gesetz § l2,Abs. l).
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Die Durchfiihrung einer Kontrolle der Datensicherungsmaßnatrmen bei einer Be-

hörde durch den NDSB läuft im allgemeinen folgendermaßen ab:

Einführunpgespräch mit der Behördenleitung;
Überprüfung der gesetzlich vorgeschriebenen Dateiübersichten, der Meldungen

und der Ve röffentlichung ;

Feststellung, ob alle bei der Datenverarbeitung beschäftigten Personen aufdas
Datengeheimnis verpflichtet sind ;
überprüfung der Sicherheitseinrichtungen des Rechenzentrums (Maschinensaal,

Datenträgerarchiv, Arbeitsvor- und Arbeitsnachbereitung);
Inspektion der Datenerfassungseinrichtungen ;

Einsicht in die Archivierung von Eingabebelegen, EDV-Listen und -Unterlagen

Besichtigung der Kellertresor- und Archivräume, der Altpapierlagerung bzw.
Altpapiervemichtung;
Stichprobenkontrolle der Verfahrensdokumentation ;

Besichtigung der Fachämter bzw. Abteilungen, die personenbezogene Daten
zu verwalten haben;
Erörterung des Verfahrensablaufs mit den Fachämtem bzw. Abteilungen;
Erörterung des Datenverarbeitungskonzepts;
Vergleich der getroffenen Maßnahmen zur Datensicherung mit den Anforde-
rungen des Datensicherungskatalogp;
Erörterung der Schwachstellen im Datensicherungssystem und der Maßnahmen
zur Behebung;
Schlußbesprechung mit der Behördenleitung, in der die Ergebnisse der Daten-
schutzkontrolle vorgestellt, Möglichkeiten zur Verbesserung der Datensiche.
rung diskutiert und Fristen zur Stellungrahme und Mängelbehebung vereinbart
werden.

Die zur Datensicherung erforderlichen Maßnahmen sind als Kontrollen in der An-
lage zu § 6 Abs. I des Niedenächsischen Datenschutzgesetzes (siehe Bestimmung
2.1) genannt:

l. Zugangskontrolle 6. Übermittlungskontrolle
2. Abganpkontrolle 7. Eingabekontrolle
3. Speicherkontrolle 8. Auftragskontrolle
4. Benutzerkontrolle 9. Transportkontrolle
5. Zugriffskontrolle 10. Organisationskontrolle

Erfahrunpbericht über Kontrollen des Datenschutzes beim Katasteramt Cloppen-
burg, VmAR Opitz

Als erstes und bisher einziges Katasteramt wurde 1982 das Katasteramt Cloppen-
burg im Regierungsbezirk Weser-Ems durch den NDSB geprüft. Der NDSB, vertre-
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ten durch zwei Bedienstete, ging nach vorheriger Terminabsprache und Anmeldung
nach dem von MR Seiffert genannten Prüfungsablaufplan und den oben genannten

Kontrollen I bis l0 vor.

Anwesend bei den Erörterunggn waren vom Katasteramt der Behördenleiter sowie

desen Vertreter, der Abteilungsleiter 3 und der Datenschutzbeauftragte selbst, da-

neben zwei Vertreter der Bezirksregierung, Dez.2O7.

Bereitgehalten wurden vom Katasteramt die vorab genannten Unterlagen:

Geschäftsverteilungs- und Organisationsplan,
Verpflichtungperklärungen nach § 5 NDSG,
Nachweis über die Veröffentlichung nach § 12 NDSG,

tlbenichten nach § 16 NDSG,

Übersichten über die eingesetzten Programme.

Gegebenenfalls sind darüber hinaus bereitzustellen:

Programmdokumentation einschließlich Unbedenklichkeitsbescheinigung bzw.
Freigabeerklärung.

Einer Beschreibung des Katasteramtes aus räumlicher, organisatorischer und funk-
tioneller Sicht folgte eine Erörterung der getroffenen Datensicherungsmaßnahmen
und ein Informationsgang durch das Katasteramt, der Mitarbeitergespräche am Ar-
beitsplatz einschloß. Eine Ergebnisbesprechung schloß sich an und beendete die

Prtifung im Katasteramt.

Ein schriftlicher Bericht des NDSB faßte die Ergebnisse zusarnmen und gab Hin-
weise für technische, und organisatorische Maßnatrmen zur Ergdnzung und Ver-

besserung der Datensicherung. Nach Durchfiihrung dieser Maßnahmen berichtete
das Katasteramt dem NDSB abschließend darüber.

Als Fazit führte VmAR Opitz aus, daß die Prüfung in einer sehr ruhigen, koope-
rativen und vor allem konstruktiven Weise ablief und daß die Anforderungen in
technischer und organisatorischer Sicht und vom Aufwand her ohne weiteres er-
fiillbar sind. Er betonte darüber hinaus, daß ein ganz entscheidender Teil der Daten-
sicherung, wie bereits seit Jahren praktiziert, darin besteht, z. B. funktionsfähige
Feuerlöscher an den richtigen Stellen zu haben und Schränke und Bildschirm-
geräte, ,,in denen sich schutzwürdige Daten befinden", bei nicht vorhandener Auf-
sicht bzw. Bedienung abzuschließen, desgleichen die R'äume, den Flur und das Ge-

bäude selbst. Dabei ist der Kreis der jeweiligen Schlüsselbesitzer auf das Erforder-
liche zu beschränken und nachzuweisen.

Hinzugekommen seit 1978 ist die Pflicht der Behörden (nicht der Datenschutz-
beauftragten!), nach § 12 NDSG (siehe Bestimmung 2.1) gespeicherte Daten zu
veröffentlichen und nach § 18 automatisch betriebene Dateien dem NDSB zu
melden, die dieser als ,,Register der personenbezogenen Daten" fiihrt.
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Organisatorische Fr4gen bei der Durchfühnrng des Datenschutzes, VmAR Reuße

Es ist vorgesehen, die Aufgabe ,patenschutz" in die ,,Allgemeine Dienstan-

weisung liir die unteren und höheren Vermessungs- und Katasterbehörden
(ADAVerm)", eventuell in das Sachgebiet 3l (Katastertechnik), aufzunehmen.

Der Datenschutzbeauftragte eines Katasteramtes sollte über Datenverarbei-
tungs-Fachkundigkeit verfiigen, er darf aber nicht Behördenleiter und sollte
(wegen zu befiirchtender Interessenkollision) nicht Abteilungsleiter 2 bzw.
Abteilungsleiter 3, Sachgebietsleiter 23 (Geschäftsstelle der Gutachteraus-
schüsse) oder Sachgebietsleiter 3l (Katastertechnik) sein. (Durchführung der
Datensicherung auf der einen Seite - Kontrolle dieser Maßnahmen auf der
anderen Seite, siehe Bestimmung 2.3, Abschnitt C, Nr.4.l).

Für die Bestellung des Datenschutzbeauftragten eines Katasteramtes ist der je-
weilige Behördenleiter zuständig (siehe Bestimmung 2.3 Abschnitt C, Nr. 4).

Sofem in einer Behörde Mängel bei der Datensicherung auftreten, sollten diese
zunächst mit der Dienststelle erörtert werden und nicht sofort dem NDSB oder
dem MI gemeldet werden.

Entgegen früherer Pflicht haben Datenschutzbeauftragte eines Katasteramtes
keine jäihrlichen Berichte abzufasen (siehe Erlaß vom 29. ll.1982 - 56-05450/l
in Verbindung mit Bestimmung2.3,Abschnitt C, Nr. 4.2).

Zusammenfassend bleibt festzustellen, daß diese Fortbildungsveranstaltung lohnend
für alle Beteiligten war, vor allem fiir die Datenschutzbeauftragten der Kataster-
ämter, die vereinzelt wegen noch nicht ausreichender Erfahrung und sich über-
schneidender und ändemder Vorschriften ein wenig verunsichert waren. Nicht zu-
letzt das Vorbringen von Einzelfüllen, Diskussion und Erfahrung;saustausch helfen,
die bedeutende Aufgabe ,,Datenschutz" zweckmäßig und vollständig ausführen zu
können.

Literaturhinweise:

Datenschutz in Niedersachsen, 1978; Rechts- und Verwaltungsvorschriften mit Erläuterung;
Joachim Bautsch Broschürg Deutscher Gemeindeverlag, Kommunale Schriften für Niedersachsen.

Tätigkeitsberichte des Niedersächsischen Datenschutzbeauftragten I bis IV, erhältlich beim
Niedersächsischen Datenschutzbeauttragten, Postfach 221,3000 Hannover l, Telefon (05 I l)
I 20 68 40.

Nachrichten der Niedersächsischen vermessungs- und Katasterverwaltung, Heft 3/1980, s. lss,
Lange, H., ,,Datenschutz bei den Katasterämtern"; 3/1980, S. 169, Lange, H., ,,Anwendung der
Datenschutzbestimmungen bei der Führung und Benutzung des Liegenschaftskatasters"; 2l 1983,
S. 90, Schönherr, M., ,,Datenschutz im Liegenschaftskataster".

Klaus Kertscher
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Fortbildung;sveranstaltung Nr. 5/ I 983

der Niedersäch§schen Vermessungs- und Katasterverwaltung

,,Aufnahmenetz"

Unter aktuellem Bezug zur Einfiihrung des Festpunktfelderlases - Teil I und 3 -
fanden am l4.ll5. November in Hannover und am 28.129. November 1983 in

Oldenburg die Fortbildungsveranstaltungen ,,Aufnahmenetz" unter der Leitung von

MR Dr. Bauer, Niedersächsisches Ministerium des lnnem, statt. Teilnehmer waren

jeweils ca. 30 Beamte des höheren und gehobenen vennessungstechnischen Verwal-

tungsdienstes sowie Angestellte vergleishbarer Vergütungsgruppen der Kataster'

ämter aus dem Bereich der Bezirksregierungen Braunschweigflannover bzw. Lüne'

burgflMeser-Ems.

Zu den einzelnen Veranstaltungsthemen entwickelten sich rege Diskussionen, die

auch auf bereits verbreitete Erfahrungen mit der Einrichtung des Aufnatrmenetzes

zurückzuführen waren. Diese Erfahrungen sind in den Erlaß einbezogen und sollen

zur Realisierung der damit verbundenen Zielvorstellungen beitragen.

Vortragsthemen und Diskussionsbeiträge verdeutlichten jedoch auch, daß die zu'

kunftsorientierte Einrichtung des Aufnahmenetzes noch technische und organisato-

rische Maßnatrmen erfordert, um den Anforderungen an Genauigkeit, Erhaltung

und Nutzung gerecht zu werden.

Nachfolgend sind die Vortragsinhalte und Diskusionsergebnisse zusammengefaßt.

I Grundsätze zur Einrichtung des Aufnahmenetzes, MR Dr. Bauer

Aufnahmenetz: Voraussetzung für Polarvermessungen (wirtschaftliches

Messen)

Koordinierungsgebot: Bestimmung von landeskoordinaten laut Referen'

tenentwurf zum VerinKatG
Netzentwurf: Verbindliche Richtlinie zur Verwirklichung
Punktidentität : Schlüsselwort flir Aufnahmenetz (Sicherung, Vermarkung,

Einmessung)
Genauigkeit der Reindaten: Güte der EDM, Korrektionen, Neigungs-

reduktion
Einbeziehung vorliegender Vermessungen : Punktidentität und Genauig-

keitsanforderungen sind zu gewährleisten!

Ausgleichung: Homogene Koordinaten
Fehlergrenze: Standardabweichung der AP-Koordinaten ( 0,016 m bei

einer Sicherheitswahrscheinlichkeit von 95 Prozent
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Lagestatus: Keine Mischformen, Mehrfachkoordinaten fiir einen Punkt

möglich
Verbindlichkeit: Allgemein; zukünftige Anwendung mit Agrarstruktur'

verwaltung abgestimmt.

2 Die Erneuerung des TP-Netzes in Niedenachsen, VmI) Dr. Augath

Konzept ,,Lagefestpunktfeld": I TPl2 km2 und AP-Netz
TP-Netze l./2. Ordnung: Emeuerung abgeschlossen, Koordinaten sollen

bis Ostem 1984 vorliegen.
TP-Netze 3./4. Ordnung: Emeuerung in Maschen 2. Ordnung; ca. 45 Pro-

zent abgeschlossen, Rest mittelfristig (10 bis l5 Jahre)

TP-Zug-Netze : Hohe Genauigkeit (Zwangszentrierung), wirtschaftlich (kein

Signalbau)
Netzkonliguration : Genauigkeitsüberlegungen

Restruktionen fiir DHDN (Niedersachsen):

l. Genauigkeit: Einheitlicher Maßstab
2. Minimale Vektoren: Minimum der Folgearbeiten

3. Randanpassung: Einheitliches DHDN
Ergebnis der Ausgleichwenion,"Ansatz 23.02" :

Überganszone Nordrhein-lilestfalen/Hesen ; Minimale Restklaffungen
im mittleren Niedersachsen (Nord-Süd), maximale Restklaffungen im
östlichen und westlichen Niedenachsen

Mögliche Folgearbeiten

- Neukoordinierung (koordinatenbezogene Numerierung)

- Rahmenflurkarten
Lagestatus

200 Preußische Iandesaufnahme 1875 (1. Ordnung Alt, 2. Ordnung Alt,
3. Ordnung Alt,4. Ordnung Alt)

2lO (1. Ordnung Nt,2. Ordnung Alt, 3. Ordnung überprüft,4. Ord-
nung Neu)

000 (l.Ordnung Alt, 2. Ordnung Neu,3. und 4. Ordnung Neu)
100 (1. und 2. Ordnung Neu, 3. und 4. Ordnung Neu)
300 UTM-Koordinaten
400 Europäisches Datum 1979

3 Punktauswahl und Punktidentität im AP-Netz, VmR Aselmeier

3.1 Auswahlkriterien

- Punktlage (Standsicherheit, Zugänglichkeit, Sicherheit, Nutzung, Be-
schänkungen, Bezug zum vorhandenen Liniennetz u. a.)
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- Dichte (Feld-, Ortslage, Ortsrand)

- Sichtverbindung zu benachbarten AP

- benutzungporientiert, nicht bestimmungsorientiert

3.2 hrnktidentität

- Prüfung und Nachweis

3.3 Praktische Beispiele fiir hrnktauswahl im Katasteramt Braunschweig

- Übernahme neuerer Vermessungen im PP-Feld (Prüfung der Punktiden-

tität)

- AP-Netz in neuen Baugebieten

4 AP-Netzentwurf, VmR Dr. Brückner

4.1 Entwurf

- Anlaß für AP-Netzentwurf (TP.Netzemeuerung, Vorbereitung umfang-

reicher Vermesungen, Gebiete mit häufiger Vermessung;süitigkeit

- Entwurfsunterlagen (TP-, PP-, AP'tlbersichten, Flurkarten, DGK 5)

- Zeichenschlüssel (AP-Übersicht)

- Erläuterungsbericht

- Feststellung

4.2 Übertragung

- flächendeckend, in Teilen, von Einzelpunkten

43 Wirkung

- Verbindlich für Einrichtung des AP-Netzes

- Abstimmung (ÖbVI, Agrantrukturverwaltung)

- Einbeziehung des bestehenden Liniennetzes (Kriterien für hrnktauswahl
beachten)

4.4 Qualität des Entwurfs

- Ortskenntnis zweckmißig (Vorerkundung)

- Grundlage für Arbeitsplanung

4.5 Beispiele

- Entwurf in ausgleichungsführgen Blöcken (2.0)

- Linien- oder flächenförmig geplantes Netz

- Ergebnisse der Netzerkundung
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5.1

Vermarkung und Sicherung der AP, VmOI Birnbaum

Grundsatz

Art, Umfang und Nachweis der Festpunktvermarkungen sowie ihrer Siche-

rungen haben den Anforderungen zu entsprechen, die an sie hinsichtlich
Genauigkeit (Bestimmung, Überprüfung, Wiederherstellung), Erhaltung
(Standsicherheit, Dauerhaftigkeit, hrnktidentität) und Wirtschaftlichkeit
(Einrichtung, Nutzung, Wiederherstellung) gestellt werden.

Berichtet wurde über praktische Erfahrungen des Katasteramtes Meppen
mit Vermarkungsmaterialien, Vermarkungsverfahren und Einmessungen
der Aufnahmepunkte.

Geeignete Vermarkungen

Metall- und Kunststoffrohre, Messingbolzen, Nägel, in Ortslagen Adapter-
bolzen sowie Klebemarken. '

Vermarkungsverfahren

Vermarkungen sind möglichst in gewachsenen Boden 0,5 m tief einzu-
bringen (nicht graben). Setzgeräte erleichtern zentrische Vermarkungen.
Auf Versorgungsleitungen ist zu achten !

Sicherung der AP

Mindestens 2 Sicherungsmarken an ungefährdeten Standpunkten. Polare
Bestimmung im Anschluß an benachbarte AP, Koordinierbarkeit. Strecken-
messung auf mm; Differenzen der Kontrollmaße < 5 mm bei direkter Kon-

messungen in 2 Vollsätzen (Verm-Vordruck 6l) mit 2 Anschlußrichtungen.
Für genaue Zielansprache Lotstäbe verwenden (Meßlatte zu ungenau, Ver-
biegung).

Einflußgrößen auf Streckenmessungen (Beispiele)

Durchhang: d- - l0mmlZS mund 5 kp
Zugkraft: d=t 3mm/20mbeit3kp
Temperatur: d=t 3mml25mbei+10"C
Höhenunterschied: d = - 6 mm/25 mbei 0,5 m

Einmessung

Topographie, gegebenenfalls Findemarken ; Bezug zu identischen Karten-
punkten?

5.2

5.3

5.4

5.6

5.5
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Diskussion: Einbeziehung alter Polygon-, Linien- oder Grenzpunkte in die

AP-Einmessung. Einmessung mit EDM (zyklischer Fehler im Nahbereich).

Wiederherstellungsverfahre n (Ziel: Genauigkeit erhalten).

5.7 Arbeitsleistung des Katasteramts Meppen

3,5 Punkte/Tag (Erkundung, Vermarkung, Sicherung und Einmessung)

5 Instnrmente und Meßverfahren, VmI). Dr. Tegeler

6.1 Optische Lote

Damit die mögliche Zenliergenauigkeit von I mm erreicht wird, müssen

folgende Justierbedingungen erfüllt sein:

l. Die Stehachse ist mit Hilfe der Vertikalachsenlibelle streng lotrecht
zu stellen und der Spielpunkt ist auf die Mittelmarke zu verlegen.

2. Die Zielachse des optischen Lotes muß parallel zur Stehachse sein

(mittels Verschiebung der Strichplatte oder des Flansches)

3. Das Reflexionsprisma soll in die Stehachse zentiertwerden (nur durch

Hersteller möglich), da andemfalls das Strichkreuz beim Drehen einen

Kreis um die (Boden-)Marke beschreibt.

6.2 Theodolite

Für Ingenieur-Theodolite ist die Standardabweichung s(r) des Mittels der

Horizontalrichtungen aus 3 Vollsätzen kleiner als 0,7 mgon.

Bei 2-mgon-Digital-Theodoliten sind auch bei mehreren Vollsätzen syste'

matische Winkelabweichungen t 2 mgon nicht auszuschließen.

6.3 ElektrooptischeStreckenmesser

Strecken für Aufnahmenetze sind mit elektrooptischen oder vergleichbar

genauen Streckenmeßgeräten zu bestimmen. Die Streckenmeßgeräte müssen

bei der Abnahme, nach Reparaturen und mindestens I x jährlich geeicht

werden. Nullpunkts- und Maßstabskorrektion sind bei der Auswertung zu

berüclsichtigen. Bei Vermessungen im AP-Netz muß das Streckenmeßgerät

außerdem mindestens wöchenflich überprüft werden.

6.4 Meßverfahren

Es sind die Meßverfahren zugelassen, die

- eine Genauigkeit von s (K) (im Durchschnitt) < 0,008 m und

- eine zuverlässige (kontrollierbare) AP-Vermessung und Auswertung
garantieren; insbesondere sind dies das polygonometrische und das polare

Meßverfahren.
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6.5 Ve rknüpfung und Polygonzüge

Polygonzüge müssen mit naheliegenden Lagefestpunkten (TP und AP der

TP-Zug-Netze) verbunden werden. Benachbarte Polygonzüge sollen auf
jedem 3. oder 4. Instrumentenstandpunkt miteinander verknüpft werden.

Genauigkeitsabschätzung fiir Zugmitte M von gleichseitigen gestreckten

Polygonzügen.

l. Standardabweichung in Zugrichtung (L):

s (L) rta ^'s (S) X (l + (n -5) 0,1)

n: Anzahl der hrnkte
s (S): Standardabweichung des Streckenmittels

2. Standardabweichung quer nrr Zugnchtung (a) @N Gotthardt 1958)

6.6

s(Q)rvr -s(w)s
p

s (W): Standardabweichung des Brechungswinkels
s: I;änge der Polygonseite

{ ol o,g r,4 z,o 2,6

örtliche Arbeiten, größte zulässige Abweichungen, VmR Krumbholz

Berichtet wurde über Erfahrungen des Katasteramtes Oldenburg bei ört-
lichen Arbeiten zur Einrichtung des Aufnatrmenetzes.

Trupp mit zwei Vermessungsgehilfen, ein Truppfiihrer (als Organisator,
Beobachter und Protokollführe r)
Mobile Datenerfassung mit ,,Memoboard alpha" (Test) bietet Daten-
erfassung und -auswertung im Felde und dient als Taschenrechner;
Programmauswahl erlaubt Datenfluß bis zur Großrechenanlage; fiir
die Praxis verbleiben Wi,insche hinsichtlich Technik und Programm-
angebot.
Zur optimalen Ausstattung des Meßtrups gehören neben Meßgeräten,
Zwangszentrierung (8 Stative), Zentrier- und Zieleinrichtung und
Funkgeräten auch zwei Kraftfah rzeüBe .

AP-Netze werden in Verbindung mit größeren bzw. bandförmigen
Fortführungsvermessungen bzw . Neuvermessungen eingerichtet.

ll

7.1

(n' -l) (n' + 3)
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7.2 Größte zulässige Abweichungen

Standardabweichungen der AP'Koordinaten ( 16 mm

Richtungsmessung zur Sicherung: Lagefehleranteil ( 4 mm

Richtungsmessung zur AP-Bestimmung: Lagefehleranteil { 14 mm

Streckenmessung zur Sicherung von AP:
( 5 mm bei direkter Kontrolle
( l0 mm bei indirekter Kontrolle
Streckenmessung zur Bestimmung der AP:
( 15 mm zwischen Hin- und Rückmessung

7.3 Polygonzüge (Formeln Anlage 5.3.2)

Winkelabweichung: Ungenauigkeit der An- und Abschlußrichtungen
(1. Term) und Winkelmeßgsnauigkeit (2. Term)

Querabweichung: Ungenauigkeit des übergeordneten Netzes (1. Term),
Ungenauigkeiten der Anschlußrichtungen (2. Term), Querabweichung
aus Winkelmeßgenauigkeit (3. Term)
Längsabweichung: Ungenauigkeit des übergeordneten Netzes (1. Term),

systematische Abweichung der Streckenmessung (2. Term), zufiillige

Abweichung der Streckenmessung (3. Term)

7.4 Polarbestimmung

Abweichung zwischen einzelnen Koordinaten'Bestimmungen und dem ge-

wogenen Mittel aus allen Koordinaten-Bestimmungen ( l0 mm.

7.5 Auswertungsergebnisse

Die Auswertung von 80Polygonzügen der letzten Jahre durch dasKataster-

amt Oldenburg (sowie 318 PP-Züge durch B 3/NLVwA) ergab folgende

Genauigkeitswerte (B 3 in Klammem):

Mittlere Winkelabweichung = 16 Prozent von FW (19 Prozent)
Mittlere Querabweichung = 14 Prozent von FQ (21 Prozent)
Mittlere Längsabweichung = 29 Prozent von Fl (27 Prozent)

96 Prozent der Winkelabweichungen, 99 Prozent der Querabweichungen
sowie 85 Prozent der Längpabweichungen lagen unter der halben größten

zulässigen Abweichung.

S AP-Übersichten und AP-Beschreibungen, VmA Bülter

8.1 AP-tlbersichten

Nachweis des aktuellen Arbeitsstandes
AP-Netz erfordert eigene Übersicht
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Grundlage ist DGK 5, Ausnahme TK 25

Vorhandene Polygonübersichten können als AP-Übenicht weiterge-

führt werden.
Verwendung neuer Zeichenschlüssel.

8.2 AP-Beschreibungen

Verm.-Vordruck 3l:,,Aufnahmepunkt-Beschreibung" (einzeln für
jeden AP, Ergebnis der Vermarkung, Sicherung, Einmessung)

Verm.-Vordruck 6l: ,pDV-Eingabe für Richtungen und Winkel"
(Richtungsmessungen eintragen, Satzmittel in Verm.-Vordruck 3l
übertragen)
Fortführungsriß (l) anlegen und getrennt von AP-Beschreibung (Ori'
ginal) aufbewahren.
Ergebnis von Überprüfungen bzw. Wiederherstellungen in Fortfiih-
rungsriß (2) festhalten und in Original übemehmen. Jeweils letzten FR
mit FR (l) aufbewahren.

8.3 AP-Akten

Inhalt (Bescheinigungen der Richtigkeit und Übemahme, Übersichten,
Erläuterungen, Meßwerte, Reindaten, Rechenergebnisse, Zusammen-
stellung der Abweichungen in Ve rm.-Vord ru ck 26).
Aufbewahrung in Ordnem mit besonderer Kennzeichnung.

9 Berechnungen, VmR Draken

9.1 Grundlagen:

Berechnung im Gauß-Krüger-Me ridianstreifensystem auf der Grundl age des

erneuerten TP-Netzes 3./4. Ordnung; gegebenenfalls örtliches Netz (Erneu-
erung noch nicht vorhanden).

Berechnung auf EDV-Anlagen (Mehrzweckrechenzentren des Landes)
Näherungskoordinaten, Fehlerbetrachtung, Netzausgleichung.

9.2 Erzeugung der Reindaten

Richtung (Zielachsfehler, Kippachsneigung, Reduktion auf Bezugs-

richtung, Mittelbildung, Zentrierung)
Zenitdistanz (Indexkorrektion, Ve rtikalwinkelre duktion)
Strecken (Nullpunkts-, Maßstabs- und meteorologische Korrektion,
Neigungsreduktion, Mittelbildung, Zentrierung).
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9.3 BerechnungderNäherungskoordinaten

Reduktion §N-Reduktion, Legalmeter-Reduktion, lineare Projek-

tionwerzerrung im GK-System)
Polygonometrische bzw. Polarberechnung

Fehlerbetrachtung (größte zulässige Abweichungen vorgegeben)

9.4 AusgleichungnachArbeitsanweisung,§etzausgleichung"

9.5 Ergebnisse

S?imtliche MessungBelemente berüclcsichtigt
Neupunktkoordinaten, Fehleraussage

9.6 Hinweis zur Datenverwaltung:

Nach Ausgleich Koordinatenliste generieren und eigenstäindigen Rechen-

auftrag eröffnen (Vermeidung von Zerstörung der ausgeglichenen Koordi-
naten im Vorprogramm)

9.7 Erörterung von Beispielen

10 Nachweise - Punktdatei, VmR Rossol

10.1 Allgemeines zur Punktdatei

Zu jedem hnkt (Punktkennzeichen) kann eine Vielzahl von Daten (Da-

tenkatalog) gespeichert werden :

Angestrebt wird ein reibungsloser Datenfluß von der Koordinatenberech-
nung bis zur Einspeicherung in die Punktdatei bzw. von der Punktdatei in
die Berechnungsprogalnme.

lO.2 Datenkatalog

Anhand einer Übersicht wurde die ,,Belegung" der Datenelemente darge-

stellt, für jeweils einen AP.

10.3 Ablauforganisation(Ablaufplan)

Erfassungs-. Berechnungs- und Programmsystem,Punktdatei"

lO.4 Erfassungpformat,,hrnkteinfügen"

Ist im Prinzip für jeden neuen hrnkt auszufiiluen, der in die hrnktdatei
übemommen werden soll.
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il

11.1

10.5

10.6

10.7

ll.2

Koordin atenve rzeichnis

Vorgestellt werden die Ausgabemöglichkeiten der Punktdatei.

Diskussion

Erweiterung der Teilnehmer (KA) an h.rnktdatei erst im Programm-
system ,,ALK" (Mitte 1984)
Verbleib der Berechnungsaufträge bei Übernahme in Punktdatei
Umformung in LST I (Umformungsprogr:rmm/Datei der Messungs-

elemente) z. Z. vngeklärt
Zugriffszeiten auf Punktdatei (Ausgabe I bis 2 Tage)

Hinweis: Fehlergrcnzen (AP-Erlaß) werden z. Z. programmiert; zukünftig
ist für PP-Züge nur eine Fehlergrenze vorgegeben;bei Überschreitung über-
nahme in hrnktdatei durch Vorgaben weiterhin möglich.

Erfahrungsberichte der Katasterämter

Stadtnetz RotenburgAMtimme, VmA Borchers

Vorgestellt wurden die Ergebnisse der bereits abgeschlossenen Netzerneue-
rung 3.14. im Katasteramtsbezirk Rotenburgfliltimme sowie Aufnahme-
netze fiir das Stadtgebiet Rotenburg und fiir eine Ortslage.

Netzerneuerun g 3 . I 4 . (Arbeitsdaten)
Gesamtfläche ca. 900 km
lnzahl der TP ca. 400
Anzatrl der AP (Brechpunkte) ca. 850
Dauer der Erkundung: ca. 160 Tage
Dauer der Vermarkung: ca. 370 Tage
Dauer der Winkel- und Streckenmessung: 280 Tage

AP-Netz (Stadt)

Zu berücksichtigen waren die besonderen Bedingungen im städtischen Be-
reich hinsichtlich hrnktauswatrl, Ve rmarkung, vorhandenes Linienne tz usw.
Arbeitsleistung: ca.3 Punkte pro T.g, einschließlich Beobachtung!

Netz Solling, VmOR Walter

Netzerneuerungsarbeiten im stark bewegten und mit Laubwald bestande-
nen Solling erfordern einen erheblichen Mehraufwand gegenüber bisher
vorgestellten Festpunktnetzen fuihand aktueller Arbeitsvorhaben des
Katasteramts Northeim wurden die besonderen örtlichen Probleme dar-
gestellt:
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11.3

Erkundung von TP-Standorten (Zugänglichkeit, Nutzungsmöglich-

keiten, Sichten)
Leiterbau (30 bis 40 m Höhe)

Anschluß von AP-Netzen in den Tälern

Als besonders effektiv erwies sich bei diesen Vorhaben die ortsnahe Pla'

nung (d. h. Entwurf aufgrund örtlicher Vorerkundung) sowie die Zusam-

menarbeit mit dem Dezernat B l.

Stufenweise Neueinrichtung, VmR Dr. Uhde

Das Arbeitsmodell des Katasteramts Rinteln soll bereits während der Ein-

richtung des nur langfristig zu verwirklichenden flächendeckenden Koor-
dinatenkatasters dessen Nutzvng bei Vermessungen aller Art ermöglichen.

Ausgehend von der Feststellung, daß

ein spannungsfreies flächendeckendes Lagefestpunktfeld in frtihestens

10 Jahren abgeschlossen sein kann;
heutige Vermessungen genau und zuverlässig ausgeflihrt werden können;
technische Voraussetzungen vorhanden, Modifizierungen möglich sind

wird durch entsprechende organisatorische Maßnatrmen sichergestellt, daß

alle Vermessungsergebnisse später in den Lagestatus I zu überführen sind.

Das AP-Netz entsteht allmählich, indem jede Liegenschaftsvermessung auf
mindestens 2 APs - als kleinste Einheit eines spannungsfreien ,,Netzes" -
zu beziehen ist. Die APs sind dabei zu verrnarken, zu sichern und einzu-

messen. Durch Verknüpfungen der örtlichen Netze entstehen später ge-

schlossene Netze.

Die stufenweise Neueinrichtung erfolgt durch
Übertragung von Netzentwürfen in kleinen Teilen bei jeder Vermessung

Neuve rme ssu ngs - b zw. Schlußve rme ssu nge n (al s au sgl e i chsfähi ge B I ö cke)

Verdichtung bzw. Verknüpfung nach der TP-Netzerneuerung.

Zusammenfassung

Die Einrichtung des flächendeckenden Aufnahmenetzes als Vorausetzung für das

zukunftsorientierte Koordinatenkataster ist eine langfristige Aufgabe, die mit den
jetzt vorliegenden verbindlichen Rictrtlinien und der teilweise noch zu ergänzenden
technischen Aus§tattung zu verwirklichen ist. Unter Berücksichtigung wirtschaft-
licher Gesichtspuhkte sollte es du Ziel der Katasterämter sein, durch organisato-
rische Maßnahmen die Vorzüge derArbeitsergebnisse nicht erst nach abgeschlossener
Neueinrichtung, sondem bereits heute zu nutzen. Wege dazu wurden aufgezeigt.

H. Kranz
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Fortbildungsveranstaltung Nr. 7/ I 983

der Niedersächsischen Vermesungp- und Katasterverwaltung

,,Bodenordnung nach dem Bundesbaugesetz"

- Einführung;sfortbildung -

Seit Jahren gehört das Thema ,,Bodenordnung" zum Fortbildungsprogramm der

Niedersächsischen Vermessungs- und Katasterverwaltung. Am 18. und 19. 10. 1983

konnte Ministerialrat Schulte ca. 30 Teilnehmer aus den Regierungsbezirken Braun-

schweig, Hannover und Ltineburg zur 10. Veranstaltung dieser Art in Hildesheim

begrtßen. Eine Parallelveranstaltung wurde am 25. und 26. lO. 1983 mit 29 Terl-
nehmem aus den Regierungsbezirken Lüneburg und Weser-Ems in historischer
Atmosphäre der renovierten Räume des Gutes Sandbeck in Osterholz-Scharmbeck
durchgeflihrt. Der Teilnehmerkreis setzte sich aus Beamten des gehobenen ver-

messungstechnischen Verwaltungsdienstes und vergleichbaren Angestellten z.t-
saüImen.

In seiner Begrtßung hob MR Schulte die ständige Zunahme der Umlegungsver-
fahren hervor. Landesweit sind mitflenreile bei 30 Katasterämtem Geschäftsstellen
der Umlegungsausschtisse eingerichtet.

VmAR Möhl ging in seinem Eröffnung;sreferat zunächst auf die bestehenden gesetz-

lichen Grundlagen und Verwaltungworschriften zur Bodenordnung ein. Auf weitere
Unterlagen, z. B. ,Jnformationen zur Bodenordnung" und ,,Musterbeispiel zur Bau-
landumlegung " wurde hingewiesen.

Der Vortragende berichtete anschließend ausfiihrlich über Ziele und Zwecke der
Umlegung, die in seinem Referat wie folgt zusammengefaßt wurden:

1. Schaffung sinnvoll und zweckmißig bebaubarer Grundstücke.
2. Gerechte Abwägung der Interessen der Allgemeinheit und des Einzelnen; nie-

mand soll durch die Umlegung einen Vorteil oder Nachteil erfahren.
3. Möglichst Zuteilung eines Rückgabegrundstückes in der gleichen [,age, in der

das alte Grundstück liegt.
4. Gleichbehandlung dler Beteiligten.

Den Übergang zur praktischen Arbeit vollzogen VmA Kienker und VmAR lYar-
necke, die unter den Themen ,per Ablauf eines Umlegungsverfahrens" und ,,Hin.
weise zur Umlegung aus der Praxis" detailliert aus der Praxis berichteten. Als tra-
gende ,pckpfeiler", von denen eine Bodenordnungsmaßnahme getragen wird,
wurden folgende drei wesentliche Aufg6en herausgestellt :

l. Aufgaben der Geschäftsführung
2. Vermessungstechnische Arbeiten
3. Aufgaben der Grundstückswertermitflung.
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ln anschaulicher Weise verschaffte VmOAR Bodenstein den Teilnehmem anschlie-

ßend einen Überblick über die ,,Grundsätze derWertermittlung und Entschädigung".

VmOAR Bodenstein stellte heraus, daß es u. a. von einer sachgerechten Wertermitt.

lung abhängt, ob ein Verfahren zügig und ztx Zufiedenheit aller Beteiligten durch'

geführt werden kann, und daß der Umlegung in bodenpolitischer Hinsicht erheb-

liche Bedeutung zukommt.

Die von den Referenten behandelten Themen der Baulandumlegung und der Wert-

ermittlung wurden in Gruppenarbeit an Hand eines praktischen Beispiels erörtert
und vertieft.

VmR Ueberholz und VmA Friedrich stellten dar, wie sich die Tätigkeit des Ka'
tasteramtes Hildestreim im Bereich der Bodenordnung entwickelt hat. Verschie-

dene Umlegungpverfahren wurden vorgestellt.

VmR Dahms berichtete in Osterholz-Scharmbeck über den Ablauf eines größeren

Umlegungpverfahrens und über die Mitwirkung des dortigen Katasteramtes an dieser

Aufgabe. Durch eine anschließende Ortsbesichtigung konnte VmR Dahms den Teil'

nehmern die Probleme verdeuflichen.

Abschließend referierte VmAR Rhode in Hildesheim und Ingenieur fiir Vermes-

sungstechnik Schildt in Osterholz-Scharmbeck über die Grenzregelung nach dem

Bundesbaugesetz. Nachdem die Vortragenden zunächst auf die Rechtsgrundlagen

eingingen, folgten ausführliche Berichte über die praktische Durchführung von

Grenzregelungen bei den Katasterämtem Northeim und Winsen.

In seinem Schlußwort untentrich MR Schulte den Stellenwert der Bodenordnung,

die neben der lVertermittlung wachsende Bedeutung gegenüber den traditionellen

Aufgaben der Vermessunp- und Katasterverwaltung erhalten wird.

H. Ohlenbusch

Fortbildungsveranstaltung Nr. I 0/ 1983

Entwicklung im öffentlichen Vermessungswesen

Bad Bevensen 7. bis 9. I l. 1983

Die jährliche Fortbildungstagung für die I-eiter der Katasterärnter sowie für die

Dezernatsleiter flir Vermessungs- und Katasterangelegenheiten bei den Bezirks-

regierungen und beim Landesverwaltungsamt - Abteilung landesvermessung -
wurde 1983 wieder einmal im Regierungsbezirk Lüneburg durchgefiihrt.
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Neue rechtliche Aspekte für die Vermessungs- und Katasterverwaltung (VuKV) so-

wie Entwicklungen in Technik und Organisation bildeten die Schwerpunkte dieser
Veranstaltung.

Zu den Vorträgen im einzelenen:

Grundsätze des AP-Erlasses, MR Dr. Bauer

Mit RdErl. d. MI vom 14. 10. 1983 wurde in Niedenachsen als Teil III des neu zu
fassenden Festpunktfelderlasses der Abschnitt ,,Lagefestpunktfeld - Aufnahme-
netz" eingeführt. Dr. Bauer zeigte die Entstehung und die Notwendigkeit dieser
Neukonzeption des ehemaligen ,folygonpunktfelderlasses" auf. Die Polarmethode
als künftig vorherrschendes Aufnahmeverfahren, das Koordinierungsgebot sowie
tlberlegungen über die Benutzung des Vermessungpzahlenwerkes erforderten im
wesentlichen die Neuregelungen.

Von den Grundsätzen des neuen Erlasses sind besonders zu erwähnen:

bei der Entellung der Netzentwtirfe ist das vorhandene Polygon- und Linien-
netz zu berücksichtigen,
der Netzaufbau geschieht allmäihlich und
die Berechnung wird einheitlich in größeren Blöcken durchgeführt.

Neukoordinierung des niedersächsischen Anteils am DHDN und des TP-Netzes
2. Ordnung sowie Folgearbeiten, VmD Dr. Augath

ln dem Bemühen, die Mängel im niedersächsischen Anteil des DHDN (ungtinstige
Netzkonfiguration und die größten Dreieckswidenprüche im DHDN) zu beseitigen,
waren in den letzten 30 Jatrren viele untersuchungBn und vermesungen durchge-
führt worden. Ergdnzungsvermessungen und Maßstabskontrollen folgte dann eine
fast flächendeckende Neuvermessung der Strecken im Netz 2. Ordnung.

Dr. Augath zeigte weiter die Probleme und Zwänge bei der Neukoordinierung und
dabei im besonderen bei der Randanpassung im DHDN auf.

Punktdatei, VmOR Koch

Aus der Sicht eines Katastermates wurde hier über die Erfahrungen bei der Ein-
führung und Anwendung der Punktdatei unmittelbar aus den bereinigten Rechen-
aufträgen berichtet. Im Katasteramt sind dazu Elemente der.bisherigen Rechen-
aufträge in die Punktdatei zu überfi.ihren. Es zeigte sich, daß dies trotz derProbleme,
die sich aus den unterschiedlichen Lagestatus zur Txit ergeben, auch ohne die Datei
der Messungselemente nur mit Hilfe einer konsequent geführten Rechenauftrags-
datei erreicht werden kann.
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Das ALB (Automatisiertes Liegenschaftsbuch) als Grundlage der Bestandsaufnalme

für politische Vorhaben, MR Schlehuber

Vor l0 Jahren wurde das Sollkonzept ,"Automatisiertes Liegenschaftsbuch" erstellt.

Im Jahre 1983 konnten die Tests des Programmsystems abgeschlossen werden. Von

Dezember 1983 an wird in Niedenachsen vom Programmsystem BEDV auf ALB

umgestellt.

Ministerialrat schlehuber nannte als Grtinde fiir die umstellung, daß das ALB

bundesweit einheitlich eingesetzt werden soll,

die hohen Anforderungen anderer Stellen erfüllen kann und

bürgerfreundlich und anpassunpfühig ist.

Weiterhin wies Ministerialrat Schlehuber auf die erweiterten Möglichkeiten des ALB

fiir die Statistik, das Landesgrundbesitzvezeichnis und den Nachweis öffentlich

rechtlicher Lasten hin und hob dabei besonders die Verpflichtung hervor' den poli-

tischen Anforderungen gerecht werden zu können.

Umstellung des BEDV auf das ALB, VmOR A. Meyer

In diesem Vortrag wurde über Art und Ablauf der Datenumsetzung informiert.

Zudem wurden die logische Datenstruktur im ALB, das AlB-Verfahren und an-

schließend das Fortführunpverfahren im ALB vorgestellt.

Das Mitteilungwerfahren zum Grundbuchamt und Finanzamt im ALB,

VmD Dr. Winter

Verfahren und Inhalt der Mitteilungen bei den unterschiedlichen Fortfiihrungs'

anlässen standen im Mittelpunkt dieses Vortrages.

Haushalts und Stellensituation, MR Professor Dr. Alves

Der Überblick über die Haushalts- und Stellensituation in der VuKV war geprägt

von den bereits vollzogenen und den derzeitigen Einsparungen.

Ersatzbeschaffungen lassen sich in 1984 nur in stark eingeschränktem Rahmen vor-

nehmen. Geräte für Fachaufgaben können so gut wie gar nicht beschafft werden.

Nach den Stellenplänen, Stellenübersichten und Bedarfsnachweisen der VuKV sind

von 1976 bis 1983 etwa 5 Prozent der Stellen eingespart worden. Im Haustraltsplan

1984 wird ein weiteres Prozent an Personal in Abgang gestellt werden. Im Personal-

bereich für Austrilfskräfte ist in den letzten Jahren Personal entsprechend einem
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Ausgabevolumen von nunmehr rund 5 Mio. DM einzusparen gewesen. Erstmals

werden im Haushalt 1984 die Austrilfskräfte nach Anzahl und tariflicher Wertigkeit
verbindlich ausgewiesen.

Des weiteren wies Professor Dr. Alves auf die äußent ungünstige Nachwuchssituation
hin und stellte für den höheren Dienst eine neu vorzunehmende Dienstposten-

bewertung im Rahmen der Obergrenzen in Aussicht.

Herstellung der Einräumigkeit in der VUKV, MR von Daack

Im Rahmen der Erörterung war der Stufenplan über den Vollzug der Einräumigkeit
für die VuKV mit der Personalvertretung, dem Beamtenbund und den kommunalen
Spitzenverbänden besprochen worden. Die Ergebnisse der Besprechungen und die

weite re vorgesehene Verfahrensweise wurden e rläute rt.

Neufassung des Vermessungs und Katastergesetzes, VmI) Möllering

Zum Z,eitpunkt der Fortbildungpveranstaltung befand sich die Neufassung in der
Anhörung der Gewerkschaften, kommunalen Spitzenverbände und Berufsvertre-
tungen.

Vorgestellt wurden im wesentlichen folgende beabsichtigte Gesetzesregelungen:

klare Aufgabenzuweisung nur durch dieses Gesetz;

Zugangsvoraussetzungen bei Benutzung: berechtigtes Interesse muß dargelegt
werden und öffentliches Interesse darf nicht entgegenstehen;
Gemeinden erhalten gebietsdeckende Auvtige (der Begriff ,,Zweitkataster" ist
unzutreffend!) für eigene Zwecke und flir die Gewährung von Einblick;
Flurstücksgrenzen sind nicht abzumarken, wenn alle Beteiligten es beantragen.

Aufgabenentwicklung, MR Schulte

Nach einem Überblick über den Personaleinsatz in den einzelnen Aufgabengebieten
der VuKV unterstrich Ministerialrat Schulte die Aufteilung der Aufgaben in Arbei-
ten von Amts wegen, das sind in der Regel Basisarbeiten, und Antragsarbeiten. Der
Aufgabenzuschnitt unterliegt dabei seit jeher Veränderungen. Dieses wurde am Bei-
spiel der Untersuchung über Privatisierungsmöglichkeiten im Bereich der VuKV
verdeutlicht.

Aufgrund der ungünstigen Haushalts- und Wirtschaftslage.sowie anderer Vorgaben
sind zwar eineneits Einsparungen vorzunehmerq andererseits kommen auf die VuKV
jedoch auch neue Aufgaben zu. Deshalb sind Schwerpunkte bei der Personal- und
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Haushaltsplanung zu setzen. Hierfiir und für die klare Zuordnung von Personal und

Sachmitteln zu den einzelnen Aufgaben sind unter Berücksichtigung der unter-

schiedlichen Rahmenbedingungen Kriterien zu entwickeln.

Mikroverfilmung in der VuKV, VmD Folkert Meyer

Die Einsatzmöglichkeiten und Vorteile der Mikroverfilmung in Katasterämtern

wurden aufgezeigt. Besonders wurde dabei die Anwendung bei der Nutzung der

Lie genschaftskarte erörte rt.

Unter Berücksichtigung der vorgesehenen Anwendungsbereiche und den dabei zu

stellenden Genauigkeitsanforderungen ist.zu entscheiden, welche Geräteausstattun-

gen (insbesondere Kamera und Reader-Printer) zu beschaffen sind.

Neufassung der Tätigkeitsberichte, Ltd. VmD Helke

In Anknüpfung an die Ergebnisse des Vortrags von Ministerialrat Schulte wurde die

Struktur der Neufassung der Tätigkeitsberichte vorgestellt. Durch die von 198.4. an

durchzuführende neuartige Erhebung sollen klarere Aussagen über das Verhältnis

von erbrachter l,eistung und Aufwand detailliert für die einzelnen Aufgabengebiete

ermöglicht werden.

H. Menze
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Buchbesprechung

Yorbemerkung

Daß die Auflagen Nr. I bis 7 der Göschen-Bände ,,Vermessungskunde" von Prof.
Dr.-Ing. Paul Werkmeister geschrieben wurden (sie erschienen zwischen 1910 und

1949), ist vermutlich nur noch den älteren unter unseren Kollegen bewußt. Daß die
folgenden Auflagen (1963 , 1967 , 197 I und 1975) von Prof. Dr.-Ing. Walter Groß-

mann stammen, weiß jeder. Die kuze Zeitspanne von nur 4 Jahren zwischen zwei

Auflagen macht zweierlei deutlich:

die Schnellebigkeit technischer Entwicklungen und die dadurch bedingte Kurz-
lebigkeit der zugehörigen Geräte und Methoden sind auch im Fachgebiet der
Vermessungskunde augenscheinlich; das hat zur Folge:

Handbücher vom Umfang eines ,Jordan - Eggert - Kneißl" gehören - sofem
man nicht spezielles, sozusagen zeitloses Quellenstudium betreiben will - der
Vergangenheit an. Es wird sie in dieser Form nie mehr geben. Ihre Fortfiihrung
wäre schon vom zeitlichenpnd finanziellen Aufwand her nicht möglich.

Dagegen sind gut verständliche Einfiitrrungen in das Gesamtgebiet der Ver-
messungskunde für Studenten und übersichtliche Nachschlagewerke für den

Praktiker (,,Wie war das doch gleich?") heute nötiger denn je. Sie sollen kurz
und klar und sie müssen aktuell sein. Un{ last not least sie sollen eine Klammer
bilden, die die einzelnen Bereiche und die zugehörige Spezialliteratur unter-
einander verbindet.

Die drei Bände VermessungBkunde I bis III von Walter Großmann erfüllten diese

Forderungen vorbildlich. Es ist daher dankbar zu begrüßen, daß Großmann recht-
zeitig die Betreuung seiner Göschenbände einem kompetenten Nachfolger anver-

traut und damit die Kontinuität der Bearbeitung über seinen Tod hinaus sicher-
gestellt hat. Auch sein Nachfolger lehrt am Geodätischen Institut der Universität
Hannover.

Walter Großmann -
Heribert Kahmen:

Vermessungskunde II, Winkel- und Streckenmeßge-
räte, Polygonierung, Triangulation und Trilateration.
13. völlig neu bearbeitete und erweiterte Auflage.
Sammlung Göschen 216l , 1983, Walter de Gruyter,
Berlin - New York. 26,80 DM.

Schon der erste Abschnitt ,,Der Theodolit und das Messen von Richtungen und
Wnkeln" lißt erkennen, daß es sich bei der dreizehnten tatsächlich um eine völlig
neu bearbeitete Auflage handelt. Die Instrumentenbezeichnungen wurden weit-
gehend durch solche neuerer Instrumente und Teilkreise ersetzl Nonius und Nonien-
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theodolite entfielen, die Klassifizierung (Bautheodolite, Ingenieurtheodolite, Fein'

meßtheodolite) wurde umgestellt auf: Theodolite niederer, mittlerer, höher und

höchster Genauigkeit. Neu eingefügt wurde ein Abschnitt über elektronische Theo'

dolite, von denen bei Bearbeitung der letzten Auflage erst das RegElta 14 auf dem

Markt war. Die Streckenmessung mit Bändern aller Art und mit Invardrähten wird

nunmehr in Band I (der im nächsten Jahr erscheinen soll), diejenige mit optischen

Tachymetem in Band 3 ausfiihrlich behandelt. Neu und umfassend dargestellt sind

die elektrooptische und elektromagnetische Distanzmessung mit ihren Fehlerein-

flüsen und Reduktionen. Am Ende des Kapitels, fast schon ein wenig Nostalgie

atmend, verblieb die indirekte Streckenmessung mit Basislatte. Selbstverständlich

werden nun auch die elektronischen Tachymeter gesondert beschrieben.

Der Abschnitt über ,,Grundaufgaben der ebenen Koordinatenrechnung, Koordi-

natensysteme" wurde in der Gliederung geändert.

Die alte Einteilung in: polygonometrische Punktbestimmung, Triangulation, Trila-

teration und kombinierte Verfahren wich der Gliederung in: Bestimmung von Lage-

punkten durch Einschneiden, Bogenschnitt, kombinierte Richtungs- und Distanz-

messung, Polaraufnahme, polygonometrische Punktbestimmung und Punktbestim-

mung in Netzen.

Die Formeln werden, soweit es sich um Ausgleichungen handelt, in Matrizenschreib-

weise gegeben.

Nachdem mechanische Rechenmaschinen inzwischen Museumswert haben, sind auch

die geometrisch so anschaulichen Methoden des Rückwärtseinschnitts mit Collins

Hilfspunkt oder nach Cassini der rein analytischen Behandlung gewichen. Das Rüst-

zeug von mindestens zwei Generationen von Geodäten hat damit insoweit ausgedient.

Abgeschlossen wird der Abschnitt mit einem Kapitel über Punktbestimmung durch

Satellitenverfahren.

Am Ende des Bandes findet man den Abschnitt ,§rundlagen der Landesvermessung";

unterteilt wird er in: ,,Altere Lagefestpunktfelder" und ,'Anlage und Beobachtung

neuer Festpunktfelder". Die bei Großmann hier noch gebrachten Berechnungen

rechtwinkliger Koordinaten und Trahsformationen sind in der neuen Auflage bereits

im Abschnitt ,,Grundaufgaben der ebenen Koordinatenrechnungl'behandelt worden.

Dem Gesamtinhalt des Bandes wurde - äußerst zweckmäßig - ein Symbolverzeich'

nis vorangestellt. Am Ende findet sich ein Anhang mit den Abschnitten ,Iurze
Einführung in die Matrizenrechnung"und ,,Ausgleichungsalgorithmus fiir vermitteln-
de Beobachtungen", den man ebenfalls dankbar begrüßen wird.

Insgesamt macht der neue Göschenband Vermessungskunde II einen vorzüglichen

Eindruck. Obwohl er, wie in der Vorbemerkung gesagt, auf Vorhandenem aufbaut,
merkt man immer wieder, wie einfühlsam und erfolgreich der Verfasser zu Werke
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gegangen ist, um der rtchen Fortontwicklung unsrcs Fachwissens und Instrumcn-
tariums voll gerecht zu urcrdau lrthdt untl lllustratiolGn maclren den Bend zu cinorr
uncntbchrlidien Hilfsmittcl. für §tudentcn und hakdker zahlrcicher artwrwandter
Berufc, ntcht zutetzt aber ftir dcn Geodätcn. Ein Buch, das sein Geltl wert ict!

Botho Wendt
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A

Hinweise

Sonderheft Automatisierte Fährung des Liegenschaftsbuchs

Im Frtihjatrr 1984 wird in den Nachrichten der Niedersächsischen Ver-

messungs- und Katasterverwaltung ein Sonderheft herausgegeben, in dem

das Vorhaben,,Automatisierte Ftihrung des Liegenschaftsbuchs" abge-

handelt wird. Mit der Schrift wird der Abschluß eines Projekts dokumen-

tiert, über das in den einzelnen Entwicklungsphasen jeweils Veröffent-

lichungen oder Dokumentationen erschienen sind. Erinnert sei an Rahmen'

Sollkonzept, Sollkonzept, Logische Datenstruktur zum Projekt,,Automa'

tisiertes Liegenschaftskataster als Basis der Grundstücksdatenbank, Teil I
Liegenschaftsbuch".

Ahnlich ist über das Vorhaben ,,Automatisierte Liegenschaftskarte" in den

Nachrichten aus dem öffentlichen Vermessungsdienst Nordrhein-Westfalen

in den Heften 3/1980 und 1/1981 verfahren worden

In dem Sonderheft wird nach einer kompakten Darstellung der Verfahrens-

entwicklung und der ldee der Grundstücksdatenbank das Liegenschafts-

buch selbst behandelt, angefangen von dessen Inhalt über Einrichtung,

Fortfiihrung bis zu den Auszügen, Auswertungen und dem Jahresabschluß.

Darüber hinaus wird auch die Integration und Zusammenarbeit mit ande-

ren Bereichen sowie die EDV-Technik beschrieben.

Die Abhandlung über das automatisierte Liegenschaftsbuch will und kann

auch nicht die zu dem Komplex erforderlichen Verwaltungsvorschriften
ersetzen. Die Schrift ergänzt sie jedoch und bietet dem Irser durch die

ausfiihrlichere Darstellung viele zusätzliche Informationen, so daß sie sowohl

demjenigen, der mit der Materie zu tun hat, als auch dem Benutzer oder

Anwender nur empfohlen werden kann.

Das Heft erscheint außerhalb eines Abonnements. Es kann beim Nieder-

sächsischen Landesverwaltungsamt Landesvernessung -, Warmbüchen-

kamp 2,3000 Hannover l, angefordert werden. Der Bezugspreis beträgt
6,- DM pro Heft.

Loseblattsammlung,§icherheit im vermessungstechnischen Außendienst"

Die l. Nachtrags- und Ergänzungslieferung flir die Loseblat(sammlung

,,siche rheit im ve rmessungste chnischen Außen dienst " (Umfang ca. 25 Seiten)

B

8r



kann von April 1984 an vom Niedersächsischen Landesverwaltungsamt

- Landesvermessung -, Tlarmbüchenkarnp 2, 3000 Hannover I, zum Preis
von 2,- DM bezogen werden.

Die Erstausgabe dieser Loseblattsammlung ist noch vorrätig und kostet
6,50 DM.

Redaktion
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Anschriften der Mitarbeiter dieses Heftes

Dr.-Ing. Udo Heineke, Vermessungsoberrat im Niedersächsischen Landewerwaltungs-

amt - Landesvelmessung -, Warmbüchenkamp 2,3000 Hannover l.

Dr.-Ing. Hans Bauer, Ministerialrat im Niedersächsischen Ministerium des Innem,

Lavesallee 6,3000 Hannover l.

Manfred Koch, Vermessungsoberrat, L€iter des Katasteramtes Bad Ganderstreim,

Barfüßerkloster l, 3353 Bad Gandenheim.

Ulrike Tilk, Vermessungprätin bei der Universität Hannover, Geodätisches Institut,
Nienburger Straße l, 3000 Hannover l.

Peter Schütz, Vermessungsamtsrat beimKatasteramt Hannover, Ständehausstraße 16,

3000Hannover l.

Klaus Kertscher, Vermessungsoberrat bei der Bezirksregierung Weser-Ems, Tappen-

beckstraße 3, 29OO Oldenburg.

Heinrich Kranz, Vermessungsrat berm Katasteramt Bremervörde, Amtsallee 7 (Kreis-
haus), 2740 Bremervörde.

Hont Ohlenbusch, Vermessungsamtmann beim Katasteramt Varel, Oldenburger

Straße 4,2930 Varel l.

' Hont Menze, Vermessungsrat im Niedersächsischen Ministerium des Innem, Laves-

allee 6,3000 Hannover l.

Dr.-Ing. Botho Wendt, Abteilungsdirektor, kiter der Abteilung l,andesvermessung

desNiedersächsischen LandesverwaltungsamtegWarmbüchenkamp 2,30O0Hannoverl.

83



Einsendeschluß für Manuskripte

Heft I

Heft 2

Heft 3

Heft 4

10. November

10. Februar

10. Mai

10. August
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